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Vorwort 

Deutschland hat sich in den vergangenen Jahren für eine akti-
ve Innovationspolitik entschieden. Mit der Hightech-Strategie 
hat die Bundesregierung fünf Bedarfsfelder definiert: Klima/ 
Energie, Gesundheit/Ernährung, Mobilität, Kommunikation 
und Sicherheit. Sie hat erstmals einen strategischen Ansatz 
für ein ganzheitliches Innovationsverständnis umgesetzt. 

Die Hightech-Strategie orientiert sich an den Fragen der Bürgerinnen und Bürger im 
Blick auf die Zukunft unserer Gesellschaft: Wie sieht die Energieversorgung von morgen 
aus? Wie können wir Volkskrankheiten bekämpfen? Wie gestalten wir unsere Mobilität 
sicher und umweltfreundlich? Wie werden wir in der digitalen Welt leben und kommuni-
zieren? Die Hightech-Strategie, an der alle Bundesministerien mitarbeiten, bündelt die 
Kräfte der Akteure aus Wirtschaft und Politik, aus Wissenschaft und Forschung und stärkt 
die internationale Sichtbarkeit und Attraktivität des Innovationsstandortes Deutschland. 

Mit dem vorliegenden Bericht zieht die Bundesregierung Bilanz. Sie nennt das bei der 
Umsetzung der Hightech-Strategie Erreichte und antwortet gleichzeitig auf das von  
der Expertenkommission Forschung und Innovation vorgelegte Jahresgutachten 2013. 
Es wird deutlich: Deutschland ist Innovationstreiber für nachhaltiges Wachstum. Von 
1990 bis 2012 stieg der Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch von  
1,9 % auf 12,6 %. Deutschland leistet wesentliche Beiträge für medizinische Durchbrüche. 
Deutschland ist Innovationsführer für sichere und nachhaltige Mobilitätslösungen – der 
deutsche Welthandelsanteil dieser Zukunftstechnologien beträgt 17 %. Die Kommunika-
tion im Internet ist sicherer geworden. Und Deutschland ist Leitanbieter für intelligente, 
vernetzte Produktion. Die Zahl der Beschäftigten in der IKT-Branche stieg von 2008 bis 
2013 um 8,5 % auf über 900.000 an. 

Diese Beispiele zeigen: Die Hightech-Strategie wirkt. Sie ist die Grundlage für Innova-
tionen, mit denen wir globalen Herausforderungen erfolgreich begegnen können. 
Deutschland ist auf dem richtigen Weg. Diesen wollen wir fortsetzen: mit innovations-
freundlichen Rahmenbedingungen, mit Investitionen in Forschung und Entwicklung  
und im intensiven Dialog mit den Bürgerinnen und Bürgern unseres Landes. 

Prof. Dr. Johanna Wanka 
Bundesministerin für Bildung und Forschung 



 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

  

E R F O L G S M O D E L L H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Die Hightech-Strategie 2020  
für Deutschland 
Erfolgsmodell mit Ausstrahlung 

Die Hightech-Strategie versammelt die wichtigsten 
Akteure des Innovationsgeschehens hinter einer 
zentralen Idee: Deutschlands Innovationskraft zu 
stärken. Innovationskraft ist die Fähigkeit, Neues 
zu denken und in Produkten und Dienstleistungen 
zu verwirklichen. Ob die Erfindung von Buch-
druck, Automobil und Penicillin gestern oder die 
Entwicklung von nachhaltiger Mobilität, digitaler 
Produktion und individualisierter Medizin heute: 
Große und kleine Innovationen verändern die 
Welt zum Wohl der Menschen. Wissenschaft und 
Technik ermutigen uns, Antworten auf die drän-
genden Herausforderungen in den Feldern Klima/ 
Energie, Gesundheit/Ernährung, Mobilität, Sicher-
heit und Kommunikation zu finden. 

Dem Klimawandel begegnen, neue Lösungen im 
Gesundheitsbereich entwickeln und den demo-
grafischen Wandel gestalten, Mobilität bezahlbar 
und nachhaltig entwickeln, den Produktionsstand-
ort Deutschland zukunftsfest machen, selbstbe-
stimmt in der digitalen Welt agieren – das alles 
sind wesentliche Antriebe zur Weiterentwicklung 
des Forschungs- und Innovationssystems. 
Deutschland soll Vorreiter bei der Lösung dieser 
globalen Herausforderungen sein. Dazu notwendig 
sind exzellente Grundlagenforschung, anwen-
dungsnahe Forschung und Technologieentwick-
lung durch Wissenschaft und Wirtschaft sowie 
innovationsfreundliche Rahmenbedingungen. 
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Die Hightech-Strategie: Zukunftsprojekte und Bedarfsfelder
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 E R F O L G S M O D E L L H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

In einem wissensbasierten und exportorientierten 
Land wie Deutschland sind Forschung und 
Innovation deshalb von zentraler Bedeutung. 
Diese Bedeutung zeigt sich insbesondere in drei 
Dimensionen:  

Kulturell:	Innovation 	bedeutet 	neue	Wege 
Das 21. Jahrhundert stellt die Menschheit vor gro-
ße Aufgaben. Während die Globalisierung sich be-
schleunigt und die Welt sich dramatisch verändert, 
müssen wir lernen, in sozialer, ökonomischer und 
ökologischer Hinsicht neu zu denken. Die High-
tech-Strategie steht für eine Haltung, die Neues 
erkennt, annimmt und erfolgreich verwirklicht. 
Sie motiviert dazu, neue Wege einer innovations-
orientierten Transformation der Grundlagen des 
Wohlstandes zu gehen. 

Wissenschaftlich:	Innovation 	bedeutet 	neues 	
	Wissen 
Angesichts der rasanten Geschwindigkeit und  
der hohen Komplexität des weltweiten Wandels 
sind innovative Lösungen und wissenschaftliche 
Durchbrüche notwendiger denn je. Ganz gleich  
ob Energie, Klimaschutz, Mobilität, Gesundheit, 
Ernährung: ohne Forschung keine Innovation  
und ohne Innovation keine Problemlösung. Die 
Hightech-Strategie gibt Impulse für die Zusam-
menarbeit von unterschiedlichen Akteuren, 
von Unternehmen und wissenschaftlichen Ein-
richtungen, von künftigen Nutzern und Wissen-
schaftlern unterschiedlicher Disziplinen, damit 
neues Wissen entsteht. So werden neue Perspek-
tiven für eine nachhaltige Lebens- und Wirt-
schaftsweise geschaffen. 

Wirtschaftlich:	Innovation 	bedeutet 	neue 	
	Wertschöpfung 
Deutschland besitzt das Potenzial, substanziell  
zur Lösung der globalen Herausforderungen 
beizutragen und dabei gleichzeitig seine Stellung 
als eine der weltweit führenden Wirtschafts- und 
Exportnationen zu behaupten. Forschung und 
Innovation sind der Schlüssel zu jenen Produkten, 
Dienstleistungen und Technologien, mit denen  
wir die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Wirt-
schaft stärken und neue Exportchancen schaffen. 
Die Hightech-Strategie hilft, mit Innovation made 
in Germany zum Innovationsführer und Leit-
anbieter zu werden, um die Dynamik für mehr 
Wertschöpfung und Wohlstand in Deutschland  
zu sichern. 
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E R F O L G S M O D E L L H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Neue Wege, neues Wissen, neue Wertschöpfung 
lassen sich nicht verordnen. Doch die Politik kann 
ein innovationsfreundliches Umfeld für kreative 
Forscher, neugierige Entwickler, exzellente Wis-
senschaftler und investitionsbereite Unternehmer 
schaffen. Ziel der Hightech-Strategie ist es daher 
vor allem, die Fähigkeit Deutschlands zum Wandel 
durch Innovation zu stärken: Impulse und Anreize 
für Kreativität und Innovation zu geben, Inno-
vationshemmnisse abzubauen und Freiheiten zu 
schaffen, die Innovationen und Investitionen in 
Forschung und Entwicklung beflügeln. 

Dafür bündelt die Bundesregierung seit 2006 
entsprechend den Empfehlungen der Forschungs-
union Wirtschaft-Wissenschaft ressortübergrei-
fend die enormen wissenschaftlichen und wirt-
schaftlichen Potenziale Deutschlands, formuliert 
Ziele für unterschiedliche Bedarfsfelder, setzt 
Prioritäten, u.a. in sogenannten Zukunftspro-
jekten, und führt neue Förderinstrumente ein. 
Die Finanzierung der Hightech-Strategie erfolgt 
dabei aus dem jährlichen Bundeshaushalt durch 
Programme und Maßnahmen der einzelnen 
Ressorts sowie aus den verfügbaren Mitteln des 
Energie- und Klimafonds (EKF). 

Der übergreifende, integrative Ansatz der High-
tech-Strategie hat große Beachtung und breite 
Unterstützung in Wissenschaft und Wirtschaft 
gefunden. National wie international ist die 
Hightech-Strategie Vorbild für Forschungs- und 
Innovationsförderung. Dies bestätigt auch das 
Gutachten 2013 der Expertenkommission For-
schung und Innovation: Die Hightech-Strategie 
gelte international als „gutes Modell der Gover-
nance eines F&I-Systems“. Auch die „Neuausrich-

tung der F&I-Politik auf eine Missionsorientierung 
und die verstärkte Koordination der wesentlichen 
Akteure“ wird von der Expertenkommission aus-
drücklich begrüßt. Ebenso hat die Europäische 
Kommission Innovationspolitik zu einem priori-
tären Handlungsfeld zur Sicherung der Wettbe-
werbsfähigkeit Europas in einer globalisierten  
Welt erklärt. Sie folgt in ihrem neuen Rahmen-
programm Horizont 2020 einem ganz ähnlichen 
Ansatz und rückt gesellschaftliche Herausforde-
rungen in den Mittelpunkt der Innovationspolitik. 

Mit diesem Bericht informiert die Bundes-
regierung über Fortschritte bei der Umsetzung  
der Hightech-Strategie und nimmt Stellung zum 
Jahresgutachten 2013 der Expertenkommission 
Forschung und Innovation. Eine vertiefte Doku-
mentation der einzelnen Aspekte der Hightech-
Strategie wird auf dem Internetportal der  
Bundesregierung zur Hightech-Strategie unter  
www.hightech-strategie.de angeboten. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Die Innovationsdynamik in 

Deutschland ist gestiegen
�

Der Anteil der Ausgaben für Forschung und Entwicklung am  
Bruttoinlandsprodukt ist auf   2,9 % angewachsen. 

Die globale Innovationslandschaft verändert sich 
grundlegend: Der weltweite Wettbewerb um Ideen, 
Talente und Technologiemärkte beschleunigt sich. 
Neue wirtschaftliche und technologische Zentren 
entstehen weltweit. Länder wie Brasilien, China 
und Indien investieren stärker in Forschung und 
Entwicklung als jemals zuvor und fordern die 
bisherige Weltspitze in Forschung und Innovation 
heraus. Gleichzeitig beschleunigen sich Inno-
vations- und Produktzyklen. Wissen veraltet in 
immer kürzeren Zeiträumen. 

Die Bundesregierung hat dazu beigetragen, die 
Innovationsdynamik in Deutschland signifikant zu 
steigern und den Beitrag Deutschlands zur Lösung 
globaler Herausforderungen zu verstärken. Insge-
samt ist der Anteil von Forschung und Entwicklung 
am Bruttoinlandsprodukt deutlich gestiegen – von 
2,5 % im Jahr 2005 auf 2,9 % im Jahr 2011. Damit 

kommt Deutschland dem 3 %-Ziel sehr nahe. Dies 
ist umso beachtlicher, als das BIP im Jahr 2011 
insgesamt um 3,9 % zugenommen hat. Bund und 
Länder haben wiederholt bekräftigt, dass sie sich 
auch weiterhin gemeinsam mit der Wirtschaft für 
das Erreichen des 3 %-Ziels einsetzen. 

	 	 	 		
	

Interne FuE-Ausgaben der Wirtschaft 
in Deutschland 

41,15 43,04
�
38,65
�

In Mrd. Euro 50,33 
46,07 45,28 46,93 

35,6 

2000 2005 2006 2008 20092007 2010 2011 

Quelle: Stifterverband  

	 	 	 	 	 	Ausgaben des Bundes für FuE im Zeitverlauf 
(Finanzierungsbetrachtung) 

14,43In Mrd. Euro 13,6913,23 
11,97 12,77 

10,93
10,15

9,319,048,46 

2009 201020082007200620052000 2013**2012*2011 

Quelle: 
www.datenportal.bmbf.de 

* Die Angabe für 2012 entspricht den Soll-Ausgaben. 
** Die Angabe für 2013 entspricht dem Regierungsentwurf. 

Die überaus positive Entwicklung hat die Exper-
tenkommission Forschung und Innovation zum 
Anlass genommen, für 2020 die Verankerung eines 
ehrgeizigeren Ziels zu fordern: „3,5 % des BIP für 
Forschung und Entwicklung“. Ein nachlassendes 
Engagement, so die Expertenkommission, berge 
„die Gefahr, wirtschaftliche Wachstumspotenziale 
durch Innovation zu verspielen“. 

Während andere Länder in der Krise ihre FuE-Aus-
gaben gekürzt haben, steigert die Bundesregierung 
ihre Investitionen von Jahr zu Jahr – von 9,3 Mrd. € 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

im Jahr 2006 auf 14,4 Mrd. € im Jahr 2013. Die für 
diese Legislaturperiode ursprünglich vorgesehe-
nen, zusätzlichen 12 Mrd. € für Bildung und For-
schung wurden mit 13,3 Mrd. €, die dafür in den 
Bundeshaushalt zusätzlich eingestellt wurden, 
noch übertroffen. Das ist in Zeiten der Eurokrise 
auch international ein vielbeachtetes Signal. Die 
hohen Ausgaben des Bundes für Forschung und 
Entwicklung fördern maßgeblich die Innovations-
dynamik in Deutschland. 

	 	 	 		
	 		

		
	 	 		

	 	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

Anteil am Welthandel mit 
forschungs- und 
entwicklungsintensiven 
Waren und verarbeiteten 
Industriewaren	 
im Jahr 2011 

43,5 % Rest 

12,1 % Deutschland 

4,3 % Frankreich 

12,0 % China 

3,2 % Großbritannien 

2,7 % Italien 

7,7 % Japan 

4,7 % Südkorea 

9,8 % USA 

Quelle: Berechnung durch DIW, NIW 

Aber auch die Wirtschaft hat ihre FuE-Ausgaben 
deutlich gesteigert – von 38,65 Mrd. € (2005) auf 
50,33 Mrd. € (2011). Die FuE-Budgetplanungen  
der Unternehmen für 2012 und 2013 versprechen 
weitere Zunahmen. 

Insgesamt hat sich Deutschlands Stellung als einer 
der weltweit führenden Innovationsstandorte mit 
der Hightech-Strategie verbessert. Dies zeigen die 
vorliegenden Indikatoren: 
•    2011 betrug der deutsche Anteil am Welthandel 

mit forschungs- und entwicklungsintensiven 
Waren 12,1  %. Deutschland liegt hier zusammen 
mit China (12,0  %) an der Weltspitze.  Auf Platz 
drei rangieren die USA (9,8  %), auf Platz vier liegt 
Japan (7,7  %). Es folgen Korea (4,7  %) und Frank
reich (4,3  %). 

-

• Beinahe 14 % der transnationalen Patente im 
Bereich der Hochtechnologie stammen aus 
Deutschland (2010). Damit liegt Deutschland 
weltweit an dritter Stelle hinter den Vereinigten 
Staaten (ca. 24 %) und Japan (ca. 20 %). 7,2 % der 
weltweit veröffentlichten wissenschaftlichen 
Publikationen stammen aus Deutschland (2011). 
Deutschland liegt damit auf Platz vier hinter  
den USA, China und Großbritannien. 

• Die meisten internationalen Vergleiche sehen 
Deutschland bei der Innovations- und Wettbe-
werbsfähigkeit weit vorn: unter den ersten zehn 
Nationen, wenn nicht gar auf einem der ersten 
fünf Plätze. Im Innovationsindex 2013 der Euro-
päischen Kommission belegt Deutschland EU-
weit einen guten zweiten Rang vor allen übrigen 
großen europäischen Volkswirtschaften. 

Diese sehr guten Ergebnisse beruhen auf dem 
Zusammenspiel vieler Akteure aus Bildung, For-
schung und Wirtschaft mit der Politik sowie einem 
grundsätzlich starken System aus Schulen, beruf-
licher Bildung, Hochschulbildung und exzellenter 
wissenschaftlicher Forschung, aber auch auf 
Rahmenbedingungen, die private Investitionen  
in Forschung und Entwicklung in Deutschland 
attraktiv machen. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Klima/Energie
�

Deutschland ist Innovationstreiber für nachhaltiges Wachstum. 
Von 1990 bis 2012 stieg der Anteil erneuerbarer Energien am 
Endenergieverbrauch von 1,9 % auf   12,6 % 

Der Klimawandel ist eine der größten Herausfor-
derungen, vor denen die gesamte Welt steht. In 
vielen Weltregionen häufen sich extreme Natur-
ereignisse, die als Vorboten für zukünftige Klima-
verhältnisse gedeutet werden können. Für die 
langfristige Sicherung unserer Lebensgrundlagen 
und unseres Wohlstands ist ein nachhaltiges Wirt-
schaften unverzichtbar, das ökonomische Leis-
tungsfähigkeit, ökologische Verantwortung und 
soziale Gerechtigkeit gleichermaßen berücksich-
tigt. Das Wirtschaftswachstum muss mehr und 
mehr vom Verbrauch von Ressourcen und Energie 
entkoppelt werden. 

Technologien und Dienstleistungen made in 
Germany können einen wichtigen Beitrag leisten, 
um den Klimawandel zu begrenzen, Ressourcen  
zu schonen und die Wirtschaftsweise insgesamt 
nachhaltiger zu gestalten. Forschung und Inno-
vation legen die Grundlage dafür. 

Die erfolgreiche Bewältigung der Energiewende 
kann beispielgebend sein für den Umbau einer 
Industriegesellschaft zu einer „Green Economy“. 
Vorausschauende forschungspolitische Ent-
scheidungen der Vergangenheit haben wichtige 

Weichen gestellt. Beispielhaft dafür ist die För-
derung der Erforschung der Windkraft und Solar-
technologie in den 1980er und 1990er Jahren. 
Der Stärkung insbesondere von Forschung und 
Entwicklung kommt weiterhin eine entscheidende 
Rolle zu, denn auch Maßnahmen der Klima- und 
Energiepolitik können Innovationsanreize erheb-
lich beeinflussen, so die Expertenkommission 
Forschung und Innovation. Zur Lösung der tech-
nologischen Herausforderungen der Energiewende 
sei es deshalb unerlässlich, Grundlagenforschung 
und angewandte Forschung auszubauen. 

Die Wirtschaft muss aus Gründen des Klimaschut-
zes den Einsatz fossiler Energieträger reduzieren 
und verstärkt auf nachwachsende Rohstoffe set-
zen. Damit dies nicht zulasten der Nahrungsmittel-
produktion geht, sollen vermehrt Reststoffe für die 
stoffliche und energetische Nutzung erschlossen 
werden. 

Deutschland hat sich mit dem Konzept für eine 
umweltschonende, zuverlässige und bezahlbare 
Energieversorgung ambitionierte Ziele auf dem 
Weg in ein neues Energiezeitalter und zu einer 
Green Economy gesetzt: 
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• Senkung des Primärenergieverbrauchs bis  
2050 gegenüber 2008 um 50 %, 

• Reduzierung des Stromverbrauchs bis 2050 
gegenüber 2008 um rund 25 %, 

• bis 2050 Anstieg des Anteils erneuerbarer Ener-
gien am Bruttoenergieverbrauch auf 60 % und 
am Bruttostromverbrauch auf mindestens 80 %, 

• Verdopplung der Energieproduktivität bis  
2020 gegenüber 1990 und Erhöhung der Ener-
gieeffizienz über die gesamte Energiekette, 

• Verdopplung der Rohstoffproduktivität bis 2020, 
• Senkung der Treibhausgasemissionen bis zum 

Jahr 2020 auf 60 % des Wertes von 1990. 

Der Ausstieg aus der Kernenergie und die Energie-
wende mit dem Eintritt in das Zeitalter der er-
neuerbaren Energien sind äußerst ambitionierte 
Aufgaben, für deren erfolgreiche Lösung eine enge 
Zusammenarbeit zwischen Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft erforderlich ist. 
Die Wissenschaft ist hierbei gefragt, zügig die not-
wendigen Erkenntnisse als Fundamente bereit-

zustellen und neue technologische Durchbrüche 
zu erzielen, um die Energieversorgung nachhaltig 
sicherzustellen. 

Die OECD bestätigt: Deutschland hat sich zu einem 
„Labor für grünes Wachstum“ entwickelt. 

• Weltweit weisen die Umwelttechnologien ein 
jährliches Wachstum von rund 12 % auf. 
Deutschland ist ein gefragter Anbieter von Um-
welttechnologien mit einem Weltmarktanteil 
von 15 %. 11 % des BIP in Deutschland werden 
durch grüne Technologien erwirtschaftet. 

• Insgesamt arbeiten inzwischen rund 2 Mio. 
Menschen in Deutschland im Umweltschutz-
bereich, davon allein 1,4 Mio. in den Leitmärkten 
umweltfreundliche Energien und Energiespei-
cherung, Energieeffizienz, Rohstoff- und Materi-
aleffizienz, nachhaltige Mobilität, Kreislaufwirt-
schaft und nachhaltige Wasserwirtschaft, mit 
einer prognostizierten Steigerung auf 2,4 Mio. 
Arbeitsplätze bis 2025. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

•  Die Bundesregierung hat einen Strukturwandel 
im Strombereich eingeleitet. Im Jahr 2012 betrug 
der Anteil der erneuerbaren Energien am ge-
samten Stromverbrauch knapp 23 %, gegenüber 
dem Jahr 1990 hat sich deren Anteil mehr als 
versiebenfacht. Ziel der Bundesregierung ist es, 
bis zum Jahr 2020 einen Anteil von mindestens 
35 % zu erreichen. 

• Die Forschungsförderung zu innovativen Tech-
nologien für die Ressourceneffizienz hat ein 
Einsparpotenzial bei rohstoffintensiven Pro-
duktionsprozessen von schätzungsweise 1 Mrd. € 
über einen Investitionszeitraum von 20 Jahren 
erbracht. Die Umsetzung von FuE-Ergebnissen 
durch die gewerbliche Wirtschaft wird die Roh-
stoffproduktivität in Deutschland weiter stei-
gern. Die Forschungsergebnisse tragen damit 
nicht nur zur Nachhaltigkeit bei, sondern auch 
zur Wettbewerbsfähigkeit von Arbeitsplätzen  
in Deutschland. 

• Auch die Klimaforschung in Deutschland wird 
weltweit als eine der vielgestaltigsten, aktivsten 
und führenden Forschungslandschaften aner-
kannt. Die deutsche Meeres- und Polarforschung 
mit ihrer vielseitigen Infrastruktur aus For-
schungsschiffen, Polarstationen, Observatorien 
und Forschungssatelliten oder die Berechnun-
gen des Deutschen Klimarechenzentrums 
(DKRZ) liefern Daten zur Klimaentwicklung, die 
dem IPCC (Intergovernmental Panel on Climate 
Change) als Basis für seine Klimavorhersagen zur 
Verfügung stehen. 

 

 

 

 

  

	 	 	
	 	

Anteil erneuerbarer Energien
 
am gesamten Endenergieverbrauch 12,6 %
�

9,3 % 

6,9 % 

3,9 % 

2,2 % 1,9 % 

1990 1995 2000 2005 2008 2012 

Quelle: www.erneuerbare-energien.de 

Versorgungssicherheit 	durch 	Langzeitspeicher 		
und 	intelligente	Netze 

Im Oktober 2012 konnte die von der Bundesregie-
rung geförderte 250-Kilowatt-Forschungsanlage  
zur Langfristspeicherung erneuerbarer Energien 
durch „Power-to-Gas“ (Wasserstoff oder Methan  
aus erneuerbar erzeugtem Strom) am Zentrum  
für Sonnenenergie- und Wasserstoff-Forschung 
eingeweiht werden. Die Erfahrungen mit dieser 
Anlage werden auch für die Weiterentwicklung und 
Optimierung einer leistungsstarken Power-to-Gas-
Demonstrationsanlage (6 Megawatt) im Verbund  
mit einer Biogas-Anlage im Rahmen des Projektes 	
WOMBAT genutzt. Projektpartner sind die Audi AG, 
EWE AG, SolarFuel GmbH, das Zentrum für Sonnen-
energie- und Wasserstoff-Forschung sowie das 
Fraunhofer-Institut für Windenergie und Energie-
systemtechnik. 

Im Bereich intelligenter Netze konnten 2012 im 
Rahmen des Förderprogramms	„E-Energy“ wichtige 
Ergebnisse aus umfangreichen Feldtests der sechs 
Modellregionen gewonnen werden. Die Projekte 
haben gezeigt, dass in intelligenten Netzen ein hohes 
Flexibilitätspotenzial liegt, das es zu nutzen gilt: In 
groß angelegten Feldtests mit insgesamt mehreren 
Tausend Teilnehmern konnte real gezeigt werden, 
dass die Teilnehmerhaushalte auf variable Strom-
preise reagieren und ihr Stromverbrauchsverhalten 
durch Lastverlagerung hin zu günstigeren Zeiten 
ändern. Bis zu 30 % des Verbrauchs konnten zeitlich 
verschoben werden. Es konnte auch nachgewiesen 
werden, dass Schwankungen in der Erzeugung von 
erneuerbaren Energien im Verteilnetz durch auto-
matisiertes und marktbasiertes Lastmanagement 
bereits auf Verteilnetzebene ausgeglichen werden 
können. Dadurch können die Netze entlastet und 
kann die Versorgungssicherheit erhöht werden. 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Klimaschutz 	via 	Satellit 	– 		
CryoSat-2,	TerraSAR-X	und	TanDEM-X 

Wirksamer Klimaschutz braucht verlässliche, globale 
Informationen über klimarelevante Aktivitäten. 
Mit Hilfe der Raumfahrt können Wetter und Klima  
in bislang unerreichter Präzision überwacht und 
vorhergesagt werden. Ein bedeutendes Indiz für  
den Klimawandel ist beispielsweise die Veränderung 
der Eismassen der Erde. Die Bestimmung der Eis-
massen ist jedoch schwierig, da bislang nur die Fläche 
des Eises vermessen werden konnte, nicht aber die 
Eisdicke. 

Deutschland engagiert sich maßgeblich bei Satelli-
tenmissionen im Rahmen des Earth-Explorer-	
Programms 	(EPP) der Europäischen Weltraumorga-
nisation ESA. Mit dem im EPP entwickelten und 2010 
gestarteten Satelliten CryoSat-2, an dem auch zahl-

reiche Raumfahrt-Unternehmen aus Deutschland 
beteiligt sind, können erstmals Veränderungen in 
der Dicke des Eises vermessen werden. Das deutsche 
CryoSat-Projektbüro am Alfred-Wegener-Institut  
für Polar- und Meeresforschung koordiniert dabei die 
deutsche Nutzergemeinde. 

Weiterhin kommen bei der Bestimmung der Eis-
massen der polaren Eiskappen und Gletscher die 
deutschen Erdbeobachtungssatelliten TerraSAR-X 
und TanDEM-X zum Einsatz. Die in enger Formation 
fliegenden Radar-Satelliten zeichnen seit 2009 ein 
hochgenaues dreidimensionales Höhenmodell der 
Erdoberfläche auf und erfassen die Oberflächentopo-
graphie und Ausdehnung der Eiskörper. Wiederholte 
Messungen erlauben, Eisverlust und -zugewinn zu 
bilanzieren. Beide Missionen liefern somit den For-
schern unentbehrliche Daten und wichtige Eingangs-
parameter für Klimamodelle und Klimaprognosen. 

Entwicklung 	und	Vergleich	von 	optimierten 	
	Anbausystemen 	für 	die 	landwirtschaftliche 	Produk-
tion	von 	Energiepflanzen 	unter 	den	verschiedenen 	
Standortbedingungen 	Deutschlands 	(EVA) 

In EVA werden für unterschiedliche Ackerbauregio-
nen in Deutschland Empfehlungen für einen ökolo-
gisch und ökonomisch nachhaltigen Anbau von 
Energiepflanzen entwickelt. Im bisherigen Verlauf 
zeigte sich, dass Steigerungen der Erträge mit regio-
nal angepassten Anbaukonzepten und abwechs-
lungsreichen Fruchtfolgen erzielt werden können. 
Die Untersuchungen zu den Standard- und Regional-
fruchtfolgen sowie innovativen Anbaukonzepten 

führen zu fundierten agrarwissenschaftlichen 
Erkenntnissen bezüglich der Standorteignung von 
potenziellen Energiepflanzenarten und -sorten. 
Fruchtfolgewirkungen, aus denen sich zusätzlich 
positive Einflüsse auf die Wirtschaftlichkeit anderer 
Marktfrüchte ergeben, werden quantifiziert und 
Beiträge zur Erhöhung der Biodiversität, zur Exten-
sivierung der landwirtschaftlichen Produktion sowie 
zur OnFarm-Erhaltung genetischer Ressourcen 
geleistet. Die Aktualität des Vorhabens wird durch 
die kontinuierliche Anpassung des Konzepts an die 
agrarumweltpolitischen Anforderungen (Greening, 
Gewässer-, Boden-, Klimaschutz etc.) gewährleistet. 

Energieverbrauch 	und 	Materialausschuss 		
in 	der		Karosseriefertigung 	senken 

Die Innovationsallianz 	Green	Carbody	Technologies 
wurde von namhaften Automobilherstellern, deren 
Zulieferern und der Fraunhofer-Gesellschaft getragen 
und verfolgte das Ziel, den Ressourcenverbrauch bei 

der Herstellung von Fahrzeugkarosserien zu optimie-
ren. Es wurde der Nachweis erbracht, dass der bis-
herige Ressourceneinsatz um bis zu 50 % durch den 
Einsatz innovativer Produktionstechnologien gesenkt 
werden kann. In der zukünftigen Karosseriefertigung 
werden diese Entwicklungsergebnisse umgesetzt. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Die 	Bundesregierung 	hat 	mit 	der 	Hightech-Strategie 		
wichtige	Weichen	gestellt: 

Zukunftsprojekt 
Intelligenter Umbau der 
Energieversorgung 

Das Zukunftsprojekt, das mittlerweile zu einer der 
wichtigsten Prioritäten der Bundesregierung ge-
worden ist, geht der Frage nach, wie angesichts der 
weltweiten Verknappung fossiler Energiequellen 
und vor dem Hintergrund des Ausstiegs aus der 
Atomkraft die Energieversorgung in Deutschland 
langfristig gesichert werden kann. Es zielt gleicher-
maßen auf die verstärkte Nutzung erneuerbarer, 
volatiler Energiequellen wie etwa Sonne, Wind 
und Biomasse sowie auf die Steigerung der Ener-
gieeffizienz entlang der gesamten Energiekette. 
Die Energiewende erfordert den Ausbau von 
Stromtrassen, die Bereitstellung großer Energie-
speicherkapazitäten sowie die Einführung intelli-
genter Netze (smart grids), die auf die jeweiligen 
Verhältnisse von Angebot und Nachfrage auf den 
Strommärkten flexibel und effizient reagieren. Die 
bisher passiv gestalteten Verteilnetze müssen in 
diesem Zusammenhang zu flexiblen und aktiven 
Netzen weiterentwickelt werden. Auch System-
dienstleistungen zur Sicherstellung der Netzquali-
tät müssen zukünftig dezentral durch erneuerbare 
Energien erbracht werden. 

• Mit ihrem 6. Energieforschungsprogramm hat 
die Bundesregierung im August 2011 den Fahr-
plan für eine umweltschonende, zuverlässige 
und bezahlbare Energieversorgung skizziert. Das 
Programm zeigt Schwerpunkte und Leitlinien 
der Förderpolitik der kommenden Jahre auf. Die 
Bundesregierung stellt dafür von 2011 bis 2014 
rund 3,5 Mrd. € bereit bzw. in Aussicht. 

• Die Bundesregierung intensiviert die Forschung 
zu neuen Speichertechnologien, um notwendige 
Kostensenkungen zu erreichen und Energie-
speicher zur Marktreife zu führen. Das Anforde-
rungsspektrum in diesem Bereich reicht vom 
Leistungsspeicher für kurzfristige Fluktuationen 
bis zur saisonalen Speicherung erneuerbarer 
Energien. Vor diesem Hintergrund wurde bereits 
2010 die Förderinitiative Energiespeicher 
gestartet, für die insgesamt bis zu 200 Mio. € 
bereitgestellt werden sollen. 

• Mit der Förderinitiative Zukunftsfähige Strom-
netze sollen auf diesem für die Umsetzung 
der Energiewende wichtigen Gebiet die notwen-
digen technologischen Voraussetzungen und 
Innovationen geschaffen werden. Es werden 
wichtige Aspekte adressiert, wie beispielsweise 
optimierte Übertragungs- und Verteiltechniken, 
intelligente Stromnetze, neue Konzepte zur 
Netzplanung und Betriebsführung sowie inno-
vatives Lastmanagement. 

• Die Förderinitiative Gesellschafts- und umwelt-
verträgliche Transformation des Energiesys-
tems zielt auf Bürgerbeteiligung bei Projekten 
der Energiewende und auf neue Formen der 
Governance und unterstützt damit ergänzend  
zu technologischen Entwicklungsprojekten die 
Akzeptanz der Energiewende bei Bürgerinnen 
und Bürgern. 

• Das Forschungsforum Energiewende führt 
Akteure aus Wissenschaft, Wirtschaft und 
Gesellschaft zusammen, um Beiträge aus der 
Energieforschung zur Umsetzung der Energie-
wende zu bündeln. 

16 



 

 
 

 

 

 
 

 

 

 
 

 

 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
  
 
   

 

 

  

  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsprojekt 
CO²-neutrale, energieeffiziente 
und klimaangepasste Stadt 

Der Energie- und Ressourcenverbrauch in 
Deutschland konzentriert sich überwiegend  
auf die Städte. Urbane Lebensräume und Städte 
spielen daher für die Bewältigung der großen 
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts eine 
maßgebliche Rolle. Aufgrund des erheblichen Be-
darfs einer Anpassung an sowie auch aufgrund der 
vielfältigen Betroffenheit der Städte durch den 
Klimawandel sind alle gesellschaftlichen Akteure 
und viele Politikfelder disziplinübergreifend 
gefragt und müssen konzeptionell und praktisch 
zusammengeführt werden. 

• Die Nationale Plattform Zukunftsstadt ist eine 
ressortübergreifende Initiative von BMBF, 
BMVBS und BMU, um insbesondere mit Städten, 
Wirtschaft und der Wissenschaft die Forschungs-
agenda für die nachhaltige Stadt von morgen  
zu erarbeiten. Im Zentrum stehen zunächst die 
Themen klimaangepasste Stadt, CO²-neutrale 
Stadt, Stadt als Gesamtsystem und Governance 
der Nachhaltigkeit in Städten. 

• In der Initiative ZukunftswerkStadt werden 
15 Städte und Kommunen dabei unterstützt, ihre 
Bürgerinnen und Bürger bei Konzepten und 
Umsetzung zu einer nachhaltigen Entwicklung 
einzubinden. 

• Der Wettbewerb Energieeffiziente Stadt hat das 
Ziel, Energieeffizienz in Städten und Kommunen 
zu steigern. Es geht darum, Handlungswissen  
für die kommunale Praxis bereitzustellen und 
Innovationen in Wirtschaft und Gesellschaft 
voranzutreiben. 

Zukunftsprojekt 
Nachwachsende Rohstoffe  
als Alternative zum Öl 

Als Energieträger und Ausgangsmaterial vieler 
chemischer Produkte bildet das Erdöl derzeit eine 
wichtige Rohstoffbasis der Weltwirtschaft. Sein 
Vorrat geht jedoch zur Neige und seine Verbren-
nung beschleunigt den Klimawandel. Nachwach-
sende Rohstoffe, die sich sowohl energetisch als 
auch materiell nutzen lassen, bieten eine vielver-
sprechende Alternative zum Erdöl und zu anderen 
fossilen Brennstoffen wie Kohle und Gas. Dieses 
Potenzial zu erforschen und zu erschließen, ist die 
Aufgabe des Zukunftsprojektes. 

• Deutschland hat als eines der ersten Länder welt-
weit im Jahr 2010 eine Nationale Forschungs-
strategie zur Bioökonomie vorgelegt; 2011 hat 
die EU-Kommission ihre Bioökonomie-Strategie 
verabschiedet. 

• Im Auftrag der Bundesregierung haben Experten 
aus Wissenschaft und Wirtschaft im Jahr 2012 
eine Roadmap Bioraffinerien vorgelegt, die den 
Stand und die Entwicklungsperspektive verschie-
dener Bioraffinerie-Konzepte aufzeigt. Bioraffine-
rien werden die zentralen Produktionsanlagen 
einer künftigen Bioökonomie sein – ähnlich den 
heutigen Erdöl-Raffinerien. 

• Die Bundesregierung fördert vier strategische 
Allianzen von Unternehmen, die am Ersatz 
fossiler Rohstoffe bei so unterschiedlichen 
Anwendungen wie Kunststoffen, Waschmitteln, 
Klebern, Flugzeug-Enteisungsmitteln, Beton-
zuschlagsstoffen, Farben und Lacken arbeiten. 

• Flankierende Maßnahme aus dem WING-Pro-
gramm (Werkstoffinnovationen für Industrie  
und Gesellschaft), Programm KMU-innovativ: 
Ressourcen- und Energieeffizienz, funktiona-
lisierte Oberflächen für biogene Rohstoffe. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Gesundheit/Ernährung
�

Deutschland ist Schrittmacher für medizinische Durchbrüche. 

Der demografische Wandel in Deutschland, die Zu-
nahme von Volkskrankheiten in der Bevölkerung, 
unabhängig vom Alter, und der Anstieg von Mehr-
facherkrankungen gerade bei älteren Menschen 
beeinflussen unsere Gesellschaft und werden das 
Gesundheitssystem zukünftig vor größere Heraus-
forderungen stellen. Während in Deutschland 
immer weniger Kinder geboren werden, leben 
Menschen heute durchschnittlich 30 Jahre länger 
als noch vor 100 Jahren. Zugleich leistet – neben 
genetischen und Umwelteinflüssen – ein ungesun-
der Lebensstil der Entwicklung von Volkskrank-
heiten wie Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Diabetes 
mellitus, Krebs, neurologischen und psychischen 
Erkrankungen, Atemwegserkrankungen und 
Muskel-Skelett-Erkrankungen Vorschub. Eine 
gestiegene Lebenserwartung bedeutet nicht zwin-
gend mehr gesunde Lebenszeit. Vielmehr muss  
es Ziel sein, die Entstehung von Krankheiten 
möglichst zu verhindern bzw. so frühzeitig und so 
wirksam wie möglich zu behandeln und ein selbst-
bestimmtes Leben bis ins hohe Alter bei gutem Ge-
sundheitszustand zu ermöglichen. Deshalb sind 
Präventions- und Ernährungsforschung sowie die 
Erforschung der Möglichkeiten individualisierter 
Medizin – neben der Erforschung von Volkskrank-
heiten und der Versorgungsforschung – zwei wich-
tige Handlungsfelder im neuen Rahmenprogramm 
Gesundheitsforschung der Bundesregierung. Zent-
rales Ziel ist es, innovative und nutzbringende For-

schungsergebnisse noch schneller den Patienten 
und Patientinnen zugänglich zu machen und  
die Innovationsdynamik der Gesundheitswirt-
schaft zu steigern, die für die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit beispielsweise von Molekular-
biologen, Informatikern, Nano- und Material-
wissenschaftlern notwendig ist. 

Die positiven Entwicklungen der Forschung zeigen 
sich an vielen Stellen: 

Tumoren bestehen in der Regel nicht aus einer 
einheitlichen Zellpopulation, bei der alle Zellen 
gleich empfindlich auf Krebstherapien ansprechen. 
Vielmehr wird vermutet, dass viele Tumortypen 
sogenannte Krebsstammzellen enthalten, die  
auf Chemo- und Strahlentherapie in der Regel 
schlecht ansprechen. Sie werden auch für die Ent-
stehung von Metastasen verantwortlich gemacht. 
Intensiv wird daher nach Möglichkeiten gesucht, 
diese Krebsstammzellen zu identifizieren und zu 
eliminieren. Forschern des Paul-Ehrlich-Instituts 
ist es gelungen, erstmals onkolytisch wirksame 
(krebszellbekämpfende) Viren zu erzeugen, die ge-
zielt nur solche Zellen angreifen und abtöten, die 
das Zelloberflächenprotein CD133 tragen. CD133 
gilt als ein charakteristischer Marker bestimmter 
Krebsstammzellen und wurde hier als Eintritts-
pforte für die onkolytischen Viren genutzt. Die so 
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auf die Tumorstammzellen abgerichteten Viren 
infizierten und eliminierten hochspezifisch 
CD133-positive Krebszellen. In Tierversuchen, 
insbesondere in einem Leberkrebsmodell, wiesen 
die CD133-spezifischen onkolytischen Viren sogar 
eine höhere antitumorale Aktivität auf als un-
modifizierte Viren, die vielerlei verschiedene Zellen 
angreifen können, und beseitigten Tumorherde 
teilweise vollständig. In zukünftigen Forschungs-
arbeiten sollen die Mechanismen herausgefunden 
werden, die CD133-spezifische Viren im Tier-
modell zu besonders wirksamen Mitteln im Kampf 
gegen Tumoren machen. Dieses neue Therapie-
konzept soll auch auf andere Tumorstammzell-
marker übertragen werden, um so für verschiede-
ne Tumorerkrankungen eine Therapieoption zu 
erforschen. Auch wird es in Zukunft darum gehen, 
Kombinationstherapien gegen bestimmte Tumo-
ren zu identifizieren, die mit onkolytischen Viren 
kombiniert werden können. 

2. 			Hautkrebs 	mit 	individualisierter	Medizin 	
	behandelbar 		

Ein fortgeschrittener Hautkrebs (Melanom) ist 
immer lebensbedrohlich. Bisher gab es kaum Mög-
lichkeiten, den an einem metastasierten Melanom 
erkrankten Patienten wirksam zu helfen. Durch 
intensive Forschung konnte ein mutiertes Gen als 
Ursache für bestimmte Melanome identifiziert 
werden. Ein neuer, vielversprechender, inzwischen 
in die klinische Praxis eingeführter Wirkstoff greift 
spezifisch das fehlerhafte Proteinprodukt des mu-
tierten Gens an: Es kommt zu einer therapeutisch 
bedeutsamen Hemmung der Zellteilung der Tu-
morzellen. Dadurch wird das Tumorwachstum ge-
stoppt und der Tumor schrumpft sogar. Parallel zur 
Arzneimittelentwicklung wurde ein Begleittest ent-
wickelt, der das mutierte Gen spezifisch nachweist. 
Durch die individualisierte Medizin können auf 
diese Weise diejenigen Patienten identifiziert wer-
den, die für diese Behandlung in Frage kommen. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

3.			Innovativer	Technikeinsatz	bei 	personen-
bezogenen 	Dienstleistungen   

Der Einsatz von Robotern zur Unterstützung im 
medizinischen und Pflegebereich wird intensiv 
durch interdisziplinäre Forscherteams aus Medizi-
nern, Ingenieuren, Informatikern, Betriebswirten, 
Sozialwissenschaftlern und Juristen erforscht. 
Denn bei personenbezogenen Dienstleistungen, 
die bisher ausschließlich von Menschen für 
Menschen erbracht wurden, muss der vermehrte 
Einsatz von Technologien dazu dienen, den unter-
schiedlichen Bedürfnissen von Patienten, Ange-
hörigen, Ärzten, Pflegepersonal und Dienstleistern 
gerecht zu werden. Mittlerweile liegen erste Er-
kenntnisse vor. So tragen Roboter beispielsweise 
bereits dazu bei, dass ältere Menschen in Pflege-
einrichtungen darauf hingewiesen werden, aus-
reichend zu trinken, sie mobilisieren externe Hilfe  
für in der Wohnung gestürzte Menschen oder sie 
„servieren“ selbstständig zu bestimmten Zeiten  
die erforderlichen Arzneimittel. Es zeigt sich schon 
heute, dass Roboter nützliche „Wesen“ sein kön-
nen, um ein selbstbestimmtes Leben und erhöhte 
Lebensqualität für ältere Menschen zu ermöglichen 
und damit auch die Kosten in einer älter werden-
den Gesellschaft zu senken, allerdings besteht 
weiterer Erkenntnisbedarf zum Nutzen unter 
Alltagsbedingungen. 

4. 	Schrittmacher 	für 	medizinische 	Durchbrüche 
• Allein die Pharmaindustrie in Deutschland 

investiert pro Kopf der Beschäftigten über  
60.000 € in Forschung und Entwicklung. 

• Bei der Diagnostik unter Zuhilfenahme mo-
dernster Medizintechnik hat Deutschland euro-
paweit eine führende Rolle. Der von der Bundes-
regierung initiierte nationale Strategieprozess 
Innovationen in der Medizintechnik hat unter 
Einbindung aller wichtigen Akteure Handlungs-
empfehlungen erarbeitet, wie die Innovations-
kraft der medizintechnischen Forschung weiter 
gestärkt, die Versorgung der Patientinnen und 
Patienten verbessert und die Wettbewerbsfähig-
keit der Medizintechnik-Branche gesteigert 
werden kann. 

• Steigender Publikationsoutput: Deutschland 
konnte seine Publikationen in diesem Bedarfs-
feld zwischen 2002 und 2011 um durchschnitt-
lich 4,7 % pro Jahr von 5.400 auf 8.200 erhöhen. 

• Stabile Anteile an Patentanmeldungen: Deutsch-
lands Anteile an den weltweiten Patentanmel-
dungen im Bereich Gesundheit und Ernährung 
liegen stabil bei 10–11 %. 

Wir haben die Vorbeugung gegen Volkskrank-
heiten und ihre Bekämpfung zu einer Priorität  
der Gesundheitsforschung gemacht, einen Para-
digmenwechsel zu einer individualisierten und 
präventiven Medizin eingeleitet und die erforder-
lichen Strukturen geschaffen. 

Ein wichtiger Schritt ist die Gründung der 
Deutschen Zentren der Gesundheitsforschung. 
Sie bringen zu zentralen Themen der Gesund-
heitsforschung die besten Wissenschaftler ihres 
Fachs zusammen. Durch diese Konzentration  
auf ausgewählte Zentren kann Spitzenforschung  
in gezielten Bereichen in Deutschland stattfinden. 
Gleichzeitig wird die hohe internationale Ver-
netzung befördert. 

Zukunftsprojekt 
Krankheiten besser therapieren  
mit individualisierter Medizin 

Die individualisierte Medizin befasst sich mit den 
auf den einzelnen Menschen wirkenden Einflüs-
sen, die die Erkrankungswahrscheinlichkeit, den 
Verlauf sowie die Heilung von Krankheiten be-
stimmen. Hierzu zählen Faktoren wie Ernährung, 
Bewegung und Umwelteinflüsse sowie die indivi-
duellen genetischen Voraussetzungen und die 
physiologischen Vorgänge im Körper. Im Rahmen 
des Aktionsplans zur individualisierten Medizin 
sollen durch ein besseres Verständnis der kom-
plexen Wechselwirkungen maßgeschneiderte 
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Präventions-, Diagnostik- und Behandlungsver-
fahren entwickelt werden, die bei minimierten 
Nebenwirkungen deutlich verbesserte Therapie-
erfolge ermöglichen sollen. 
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Die Deutschen Zentren der 
Gesundheitsforschung 

Deutsches Konsortium für 
Translationale Krebsforschung (DKTK) 

Deutsches Zentrum für 
Infektionsforschung (DZI) 

Deutsches Zentrum für Herz-
Kreislauf-Forschung (DZHK) 

Deutsches Zentrum für 
Lungenforschung (DZL) 

Deutsches Zentrum für Neuro-
degenerative Erkrankungen (DZNE) 

Deutsches Zentrum für 
Diabetesforschung (DZD) 

•  Neue Fördermaßnahmen zur Systemmedizin 
(e:Med) und Innovationen für die individua-
lisierte Medizin: Individuelle Ursachen von 
Krankheiten werden untersucht, Strategien zu 
ihrer Prävention und Therapie entwickelt und 

der Weg für die Entwicklung und Herstellung 
innovativer Produkte wird geebnet. Im Förder-
schwerpunkt Ethische, rechtliche und soziale 
Aspekte der modernen Lebenswissenschaften 
(ELSA) können Forschungsprojekte gefördert 
werden, in denen mögliche ethische, normative 
und gesellschaftliche Auswirkungen der Über-
tragung aktueller Forschungsergebnisse in die 
medizinische Anwendung analysiert und Hand-
lungsoptionen herausgestellt werden. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsprojekt 
Mehr Gesundheit durch gezielte  
Prävention und Ernährung 

Angesichts der steigenden Lebenserwartung und 
des Wunsches, möglichst viele Jahre aktiv zu blei-
ben, gewinnen die Gesunderhaltung des Menschen 
und damit auch Fragen der Prävention und einer 
gesunden Ernährung an Bedeutung. Das Zukunfts-
projekt fokussiert u.a. auf die Erforschung der 
Wege für eine dauerhafte, gesundheitsförderliche 
Lebensstiländerung. Dabei werden auch die Inter-
aktion von Nahrungsmitteln und menschlichem 
Organismus sowie die Bestimmungsfaktoren der 
Lebensmittelauswahl einschließlich der Entwick-
lung von personalisierten Ernährungskonzepten, 
die Vermittlung von Ernährungskompetenz und 
die Entwicklung gesundheitsförderlicher Lebens-
mittel untersucht. Darauf aufbauend können 
Strategien zur wirksamen Prävention gegen u.a. 
lebensstilbedingte Krankheiten und zur allge-
meinen Verbesserung der Lebensqualität abgeleitet 
werden, die weitere relevante Aspekte wie Bewe-
gung aufgreifen. Der Erforschung des Nutzens von 
Präventionsmaßnahmen kommt besondere Be-
deutung zu, ebenso wie Fragen der Qualität, Wirk-
samkeit und Zielgruppenerreichung. Prävention 
muss auch die geschlechtsspezifischen Besonder-
heiten berücksichtigen. 

•	�Der Aktionsplan Präventions- und Ernährungs-
forschung ist ein Beitrag zur Umsetzung der 
zentralen Ziele und Leitideen des Zukunftspro-
jekts und führt erstmals die beiden Forschungs-
bereiche zusammen. Erfolgreiche Beispiele hier-
für sind der Schwerpunkt Präventionsforschung 
und die Förderinitiative Innovationen und neue 
Ideen für den Ernährungssektor. Bei der Letztge-
nannten arbeiten Wissenschaftler verschiedener 
Disziplinen an der Entwicklung neuer Präven-
tions- und Therapiemaßnahmen sowie gesund-
heitsfördernder Lebensmittel zusammen. 

• Mit dem Aufbau einer nationalen Kohorte wird 
die epidemiologische Forschung in Deutschland 
wesentlich vorangetrieben. In der bislang um-
fangreichsten Bevölkerungsstudie Deutschlands 
werden rund 200.000 Bürgerinnen und Bürger 
über einen festgelegten Zeitraum mehrfach 
medizinisch untersucht und zu ihren Lebens-
gewohnheiten befragt. In erster Linie dient sie 
der Aufklärung der Entstehung von Volkskrank-
heiten und der Ableitung neuer Konzepte für 
Prävention und Früherkennung. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsprojekt 
Auch im Alter ein selbstbestimmtes 
Leben führen 

Das Zukunftsprojekt erforscht Ursachen und Kon-
sequenzen des demografischen Wandels und 
entwickelt Antworten auf die Herausforderungen, 
die eine Gesellschaft des längeren Lebens mit sich 
bringt. Technologische, medizinische und soziale 
Innovationen sollen dazu beitragen, dass Men-
schen in der dritten Lebensphase ein mobiles, viel-
seitig aktives und sozial integriertes Leben führen, 
möglichst dauerhaft im eigenen Zuhause wohnen 
und von wirksamen medizinischen Entwicklungen 
zur Bewältigung alterstypischer Krankheiten und 
Gebrechen profitieren können. Dabei sollen High-
tech-Lösungen wie das „intelligente Haus“ oder die 
altersgerechten Assistenzsysteme ebenso in den 
Blick genommen werden wie neue Ansätze in der 
Pflege und in der Gestaltung des sozialen Zusam-
menlebens. Darüber hinaus gilt es, die Kompeten-
zen und Erfahrungen älterer Menschen für Wirt-
schaft und Gesellschaft stärker zu nutzen und 
generell ein neues Altersbild in der Gesellschaft  
zu verankern. Auch die jüngere Generation sieht 
sich starken gesellschaftlichen Veränderungen 
gegenüber, wie z.B. einem längeren Verbleib im 
Erwerbsleben. Der demografische Wandel als 
Ursache modifizierter Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen führt insgesamt zu einer veränderten 
Nachfrage nach Gesundheitsleistungen und 
betrifft daher die gesundheitliche Versorgung  
in der gesamten Lebensspanne, beginnend im 
Kindes- und Jugendalter. 

• Die Förderaktivitäten reichen von der Erfor-
schung des menschlichen Alterungsprozesses 
über technische Assistenzsysteme für die Pflege 
und altersgerechte Wohn- und Mobilitätslösun-
gen bis hin zu assistierten Arbeitsplätzen, die 
dazu beitragen können, dass Menschen ihre Po-
tenziale länger in den Beruf einbringen können. 

• Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Regi-
onen und Kommunen gelegt, da diesen bei der 
Gestaltung einer älter werdenden Gesellschaft 
eine Schlüsselrolle zukommt: 
1. Auf Anregung der Forschungsunion hat die 

Bundesregierung mit dem Wettbewerb „Ge-
sundheits- und Dienstleistungsregionen von 
morgen“ einen übergreifenden Regionenwett-
bewerb gestartet, um zentrale Ziele der For-
schungsmission im Gesundheitsbereich auf-
zugreifen und Forschungsergebnisse schnell 
zum Nutzen der Menschen in die Anwendung 
zu bringen. Der Wettbewerb unterstützt Regi-
onen dabei, ihre medizinischen, pflegerischen 
und sozialen Angebote und Dienstleistungen 
stärker miteinander zu vernetzen und für die 
Bürgerinnen und Bürger greifbar zu machen. 
Die dabei pilotartig entwickelten Lösungen 
sollen auf andere Regionen in Deutschland 
übertragbar sein. 

2. Um Kommunen bei der Entwicklung und 
Umsetzung von Beratungsmaßnahmen zu 
technischen Hilfs- und Assistenzsystemen  
für ein selbstbestimmtes Leben im Alter zu 
unterstützen, wird im Rahmen eines neuen 
Förderschwerpunktes der Aufbau von bis  
zu 15 kommunalen Beratungsstellen „Besser 
leben im Alter durch Technik“ gefördert. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Mobilität 
Deutschland ist Innovationsführer für sichere und nachhaltige 
Mobilitätslösungen. Der deutsche Welthandelsanteil dieser 
Zukunftstechnologien beträgt  17 % 

Mobilität ist die unverzichtbare Voraussetzung 
persönlicher Freiheit, sozialen Zusammenlebens 
und wirtschaftlichen Wohlstands. Der weltweit 
wachsende Verkehr verbraucht noch immer zu-
sätzliche Flächen und Ressourcen. Er verursacht 
Lärm, Staus und Luftverschmutzung. Jedoch führt 
der technische Fortschritt bereits heute zu erhebli-
chen Effizienzsteigerungen. Angesichts von Klima-
wandel, wachsender Weltbevölkerung und be-
grenzten fossilen Rohstoffen muss die zukünftige 
Mobilität teilweise auf eine neue Grundlage ge-
stellt werden. Um Menschen und Güter auch in 
Zukunft schnell, sicher und komfortabel, gleich-
zeitig aber auch effizient und ressourcenschonend 
befördern zu können, brauchen wir neue Techno-
logien und neue zusätzliche Mobilitätslösungen. 

	 	 	 		
	 	

	

	

	

	

	

	

	

	

	  

Welthandelsanteile im Bedarfsfeld Mobilität 
im Jahr 2010 

34,7 % Rest 

7,9 % 
USA 

17,4 % Deutschland 

6,8 % Frankreich 

6,9 % China 

3,0 % Großbritannien 

2,9 % Italien 

13,5 % Japan 

6,8 % Südkorea 

Quelle: Berechnung durch FhG ISI 

Die Bundesregierung verfolgt deshalb das Ziel, auf 
hohem Sicherheitsniveau Modelle für eine nach-
haltige Mobilität zu entwickeln, die gleichzeitig  
die Emissionen mindern und die Umwelt schonen 
sowie die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Wirtschaft stärken. 

Nachhaltige Mobilität stellt eine systemische 
Herausforderung dar, die ein Umdenken nicht nur 
hin zur Elektromobilität und zu anderen alter-
nativen Antriebsarten erfordert, sondern auch 
Umstellungen im Nah-, Personen- und Güter-
verkehr auf Straße und Schiene sowie in der Luft-
und Schifffahrt erfordert. Darüber hinaus steht die 
Umstellung der Energieversorgung auf erneuer-
bare Energien in direktem Zusammenhang mit  
der Förderung von Elektromobilität. Nachhaltige 
Mobilität erfordert ebenso den Ausbau von 
Informations-, Kommunikations- und Verkehrs-
leitsystemen zur Verbesserung der Verkehrsinfra-
strukturen, die ebenfalls dazu beitragen, Mobilität 
effizient und effektiv zu gestalten. Diese Ziele 
werden wie folgt konkretisiert: 
• 1 Mio. Elektrofahrzeuge bis 2020, 6 Mio. bis 2030, 
• Senkung des Endenergieverbrauchs im Ver-

kehrssektor bis 2050 um 40 % gegenüber 2005. 

Dazu kommen die Ziele, die in spezifischen Strate-
giedokumenten für einzelne Branchen definiert 
werden, z.B. in der Luftfahrtstrategie der Bundes-
regierung. 
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Deutschland ist auf einem guten Weg und Inno-
vationsführer im Bedarfsfeld Mobilität: Der 
Welthandelsanteil dieser Zukunftstechnologien 
beträgt hier 17 %. 

• Deutschland liegt mit ca. 2.200 Patentanmeldun-
gen pro Jahr im Bedarfsfeld Mobilität internatio-
nal auf Platz zwei. Nur Japan mit ca. 3.000 Patent-
anmeldungen pro Jahr verzeichnet eine höhere 
Zahl. Auf Platz drei folgen die USA und auf Platz 
vier liegt Frankreich. 25 % der Patentanmeldun-
gen im Bedarfsfeld Mobilität fallen auf Patente  
in den Bereichen Elektromobile und Hybrid-
Fahrzeuge. 

• In den Jahren 2009 bis 2013 sind die FuE-Aus-
gaben des Bundes für das Förderfeld Mobilität 
kontinuierlich gestiegen. 2009 lagen sie bei  
383,8 Mio. €, 2013 liegen sie voraussichtlich bei 
643,0 Mio. €. 

• Der durchschnittliche CO²-Ausstoß neuer 
Pkw hat sich in den letzten zehn Jahren um  
33,4 g/km – von 179,5 g/km im Jahr 2001 auf 
146,1 g/km im Jahr 2011 – verringert. 

• Auch bei neuen Flugzeugen werden erhebliche 
Fortschritte gemacht: Deutsche Technologie 
trägt wesentlich dazu bei, dass bei neuen Kurz-
und Mittelstreckenflugzeugen der Treibstoff-
verbrauch um 15 % gesenkt werden kann. 

• Insgesamt konnten auch die Treibhausgas-
emissionen im Bedarfsfeld Mobilität gesenkt 
werden – von 209 Mio. Tonnen im Jahr 2000 auf 
187 Mio. Tonnen im Jahr 2009. Der CO²-Ausstoß 
weist ein sehr ähnliches Bild auf. 

	 	 	 		
	

 
 

Treibhausgasemissionen, verursacht durch Transport, 
in Deutschland 

209,0 

184,0 

189,5 
187,3 

In Mio. Tonnen 
CO

²
-Äquivalente 

192,5 
189,7 

1990 2000 2005 2007 2008 2009 

Quelle: Europäische Kommission 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsinnovationen 	im 	Praxistest: 		
Schaufenster 	Elektromobilität 

Damit sich Innovationen im Bereich der Elektro-
mobilität am Markt etablieren können, müssen sie  
in der Praxis durch die möglichen Nutzer „erfahrbar“ 
werden und Geschäftsmodelle und Marktchancen 
alternativer Produkte getestet werden. Daher hat  
die Bundesregierung im Zuge der Umsetzung des 
Regierungsprogramms 	Elektromobilität großräumig 
angelegte Schaufenster 	Elektromobilität in Deutsch-
land geschaffen. 
Aus 23 hochkarätigen Bewerbungen wurden im 
Frühjahr 2012 auf Basis der Empfehlungen einer 
Fachjury die vier besten ausgewählt: 
• Baden-Württemberg mit den Regionen Stuttgart 

und Karlsruhe, 
• Bayern/Sachsen einschließlich eines Langstrecken-

korridors von München nach Leipzig, 
• die Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg und 
• Niedersachsen mit dem Großraum Hannover-

Braunschweig-Wolfsburg-Göttingen. 

In diesen vier Regionen werden Kräfte, Wissen und 
Erfahrungen systemübergreifend auf dem Weg zu 
alternativen Antriebs- und Mobilitätskonzepten 
gebündelt. An der Schnittstelle von Fahrzeugen, 
Verkehrs- und Energiesystemen wird durch mehrere 
Hundert Einzelprojekte in der Praxis demonstriert, 
wie die mobile Zukunft aussehen kann. Die Demons-
trationsvorhaben umfassen dabei verschiedene Ver-
kehrsmittel, deren intelligente Verknüpfung (z.B. 
verkehrsmittelübergreifende Tickets und Dienstleis-
tungsangebote), neue Geschäftsmodelle (z.B. E-Car-
Sharing), die Anforderungen an die Infrastruktur (z.B. 
benötigte Ladepunkte, Abrechnung) und die Einbin-
dung in das Energiesystem (z.B. gesteuerte Ladung). 
Mit diesem Ansatz werden die Schaufenster den 
Grundstein für den Aufschwung der Elektromobilität 
in Deutschland legen und gleichzeitig auch das 
Thema international voranbringen. 
Der Bund hat für das auf drei Jahre angelegte Förder-
programm 180 Mio. € bereitgestellt. Zusätzlich leis-
ten die beteiligten Länder und Unternehmen 
erhebliche Beiträge. 

Die	Zukunft 	des	Straßenverkehrs 	– 	mobil 	und 		
sicher 	durch 	intelligente	Kommunikationslösungen 

Die intelligente Interaktion von Verkehrs- und Trans-
portsystemen der Zukunft wird erheblich dazu 
beitragen, zukünftig Mobilität noch effizienter und 
vor allem sicherer zu machen. Dazu werden in dem 
Projekt 	SIM-TD (Sichere intelligente Mobilität – 
Testfeld Deutschland) innovative Lösungen ent-
wickelt. Das Vorhaben wird ressortübergreifend 
gefördert und unterstützt. 

Die strategische Allianz aus zahlreichen Unterneh-
men der Automobil- und Telekommunikationsbran-
che sowie der Wissenschaft hat das Ziel, neuartige 
Systeme zur Kommunikation zwischen Fahrzeugen 
und zur Verkehrsinfrastruktur zu entwickeln, um  
die Fahr- und Verkehrssicherheit, Effizienz und  
den Komfort im Straßenverkehr weiter zu erhöhen. 
Die in einem intelligenten Straßenverkehrssystem 
zusammengeführten Komponenten und Funktionen 

werden in einem großen Feldversuch getestet und  
es wird analysiert, wie eine flächendeckende Umset-
zung in Deutschland gestaltet werden kann. Die 
Gesellschaft und jeder Einzelne profitieren von der 
Erhöhung der Verkehrssicherheit durch Unfallver-
meidung und einem Verkehrsfluss ohne Staus. Damit 
ist auch wesentlich die Reduktion des Kraftstoffver-
brauches und der CO²-Emission verbunden. 

Die Car-2X-Kommunikation knüpft an SIM-TD an. 
Die Vielzahl bereits existierender Systeme für 
Verkehrsmanagement, Fahrerassistenz und Fahrer-
information und die Schaffung einheitlicher Stan-
dards sollen verknüpft werden: Im Forschungsver-
bund CONVERGE soll ein offener, geschützter und 
dynamisch erweiterbarer Datenverbund entstehen, 
in dem sich unterschiedliche ITS-Diensteanbieter 
(Intelligent Transport System) und deren Nutzer 
gleichberechtigt vernetzen – unabhängig vom Kom-
munikationssystem oder vom Provider. 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Satelliten-Navigationssystem 	Galileo 	und 	GATEs 

Zuverlässige Positions- und Navigationsdaten sind 
für effiziente Mobilität im Rahmen eines weltweiten 
integrierten Gesamtverkehrssystems unverzichtbar. 
Mit dem zivilen Satelliten-Navigationssystem Galileo 
entwickelt Europa einen eigenständigen Zugang zur 
Schlüsseltechnologie für Ortung und Navigation. 
Deutschland ist eine der Schaltzentralen für den Auf-
bau und Betrieb von Galileo. So erfolgt der Bau der 
Satelliten durch deutsche Unternehmen und eines 
von zwei Galileo-Kontrollzentren befindet sich beim 
DLR in Oberpfaffenhofen. Ab Ende 2014 soll Galileo 
mit ersten Diensten zur Verfügung stehen, der voll-
ständige Ausbau ist bis 2018 geplant. Damit werden 
sich Zuverlässigkeit und Verfügbarkeit der Satelliten-
navigation insgesamt deutlich erhöhen – eine ent-
scheidende Voraussetzung für neue Dienste und 
Anwendungen. 

In Deutschland ist der Aufbau verschiedener Galileo 	
Test-	und 	Entwicklungsumgebungen	(GATEs) vor-
angetrieben worden. Innerhalb der GATEs können 
bereits heute Empfängertechnologien und Anwen-
dungen für Galileo entwickelt, unter realen Bedin-
gungen getestet und zur Marktreife geführt werden. 
Die GATEs nehmen somit eine Schlüsselrolle in der 
Erschließung nachgelagerter Märkte zur satellitenge-
stützten Navigation ein. Das innovative Potenzial der 
GATEs wird im Forum für Satellitennavigation (Sat-
Nav-Forum) mit regionalen Technologieclustern und 
Innovationsnetzwerken in ganz Deutschland zusam-
mengeführt. Als bundesweite Plattform für Erfah-
rungsaustausch, Zusammenarbeit und gemeinsame 
Darstellung unterstützt das SatNav-Forum den deut-
schen Mittelstand bei der Erschließung neuer Märkte 
für Navigationsanwendungen. 

Batterien 	und 	Effizienztechnologien 

Batterietechnologien führten in Deutschland in den 
vergangenen Jahrzehnten ein Schattendasein. Daraus 
resultierte ein Mangel an Experten auf den Gebieten 
Batterie und Elektrochemie und damit einhergehend 
eine geringe Material- und Prozessentwicklung für 
Lithium-Ionen-Batterien. So stammen heute nahezu 
alle Lithium-Ionen-Batterien für den Consumer-
Elektronik-Bereich aus Asien. Diese Entwicklung hat 
die Bundesregierung 2008 zum Anlass genommen, 
unterschiedliche Förderschwerpunkte in diesem Be-
reich weiter auszubauen. So besteht beispielsweise 
im Rahmen des Energieforschungsprogrammes ein 
Förderschwerpunkt zu elektrischen Energiespei-
chern. Damit ist es gelungen, diesem wichtigen 
Forschungs- und Technologiezweig neues Leben 
einzuhauchen und Anreize zu schaffen, neue For-
schungsgruppen und Lehrstühle zu gründen, nicht 
zuletzt, um wissenschaftlichen Nachwuchs aufzu-
bauen. Hierbei setzt die Bundesregierung mit ihrer 

Hightech-Strategie auf Innovationsallianzen und 
leistungsstarke Partnerschaften zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft. 

Die Förderstrategie setzt bei der Batterieforschung 
parallel auf drei Handlungsfelder, um die vorhande-
nen Defizite zu beseitigen. Erstens werden über For-
schungsvorhaben gezielt das Wissen über für Mobili-
tät geeignete Batteriematerialien und Kenntnisse  
zur Produktion von Batteriezellen in Industrie und 
Forschungseinrichtungen aufgebaut. Zweites Hand-
lungsfeld sind die Erhöhung der Anzahl und Qualität 
sowie die Verbesserung der Ausstattung von elektro-
chemischen Kompetenzzentren. Ziel hierbei ist es, 
Wissensträger, Ausbilder und Kooperationspartner 
für die Industrie zur Verfügung zu stellen. Drittens 
werden Technologien für die Post-Lithium-Ionen-
Ära adressiert, um langfristig bei zukünftigen Batte-
riegenerationen eine technologische Spitzenposition 
einnehmen zu können. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsprojekt 
Nachhaltige Mobilität 

Das Zukunftsprojekt Nachhaltige Mobilität zielt 
auf innovative, ökologisch nachhaltige und bezahl-
bare Mobilitätslösungen. Dabei nimmt es Antriebs-
technologien, Fahr- und Flugzeugkonzepte und 
Kraftstoffe ebenso in den Blick wie die Gesamtheit 
des Verkehrssystems und den Wandel des gesell-
schaftlichen Mobilitätsverhaltens. Zukunftsfähige 
und nachhaltige Mobilität erfordert eine inte-
grierte Verkehrspolitik, die sowohl die Leistungs-
fähigkeit der einzelnen Verkehrsmittel und ihr 
Zusammenspiel optimiert als auch den sogenann-
ten Umweltverbund, d.h. Fußgänger-, Rad- und 
öffentlichen Personenverkehr, attraktiver gestaltet 
und damit insgesamt stärkt. 

Sowohl beim Personen- als auch im Gütertrans-
port sollen Energieeffizienz und Umweltfreund-
lichkeit der Verkehrsträger verbessert werden. Das 
Projekt wird entscheidende Beiträge dazu liefern, 
innovative Formen des motorisierten Individual-
verkehrs zu verwirklichen, den öffentlichen Ver-
kehr attraktiver zu gestalten, das Schienennetz zu 
modernisieren, den Luftverkehr sparsamer, leiser 
und sicherer zu machen und nutzerfreundliche in-
termodale Schnittstellen, wie z.B. zwischen ÖPNV 
und Radverkehr, zu schaffen. Ferner zielt es darauf 
ab, die gesamte Verkehrsinfrastruktur den Heraus-
forderungen des Klimawandels anzupassen. In  
den Städten soll sich die Verkehrsplanung künftig 
noch stärker an den Bedürfnissen der Menschen 
ausrichten. 

Eine wichtige Grundlage für das Gelingen des 
Zukunftsprojektes ist das 2011 beschlossene 
Regierungsprogramm Elektromobilität. Dem-
nach sollen 2020 eine Million Elektrofahrzeuge auf 
Deutschlands Straßen fahren. Das erfordert eine 
enge Zusammenarbeit zwischen öffentlicher Hand, 
Automobilherstellern, Zulieferern, Energieversor-
gern, IKT-Unternehmen und Forschungseinrich-
tungen und den umfangreichen Ausbau neuartiger 
Dienstleistungssysteme. Parallel dazu werden  
mit der Wasserstoff- und der Brennstoffzellentech-
nologie weitere alternative Energiespeicher und 
Antriebsoptionen erprobt. Seit 2006 unterstützt  
die Bundesregierung im Rahmen des Nationalen 
Innovationsprogramms Wasserstoff- und Brenn-
stoffzellentechnologie (NIP) die Marktvorberei-
tung durch die Förderung von Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben in diesem Bereich. 2012 
wurde gemeinsam mit Vertretern der Industrie  
ein Programm zum Aufbau des deutschlandweiten 
Netzes von 50 Wasserstofftankstellen bis 2015 
gestartet. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Das Zukunftsprojekt Nachhaltige Mobilität wird 
dabei von verschiedenen komplementären 
Maßnahmen flankiert, wie beispielsweise von  
den Maßnahmen Schlüsseltechnologien für 
die Elektromobilität (STROM) und Exzellenz 
und technologische Umsetzung der Batterie-
forschung – ExcellentBattery aus dem WING-
Programm. 

Wesentliche Forschungsthemen der Hightech-
Strategie im Handlungsfeld Verkehr werden auch 
im 4. Verkehrsforschungsprogramm der Bundes-
regierung aufgegriffen, das derzeit erarbeitet wird. 
Dazu gehören beispielsweise die Verkehrsflussopti-
mierung mit „Car-to-X“ als Technologie-Enabler 
für innovative Anwendungen der mobilen Zukunft 
oder aber auch die autonome Mobilität für nahezu 
unfallfreies Fahren. 

Ein weiterer Baustein ist das Luftfahrtforschungs-
programm V der Bundesregierung. Dies zielt im 
Einklang mit der Luftfahrtstrategie der Bundesre-
gierung darauf ab, die deutsche Luftfahrtindustrie 
zum Vorreiter für ein umweltverträgliches Luft-
verkehrssystem zu machen. Damit kann einerseits 
ein wesentlicher Beitrag zu einem nachhaltigen 
Mobilitätssystem erbracht werden. Andererseits 
kann die deutsche Luftfahrtindustrie mit innovati-
ven Technologien, Verfahren und Dienstleistungen 
an dem weltweit hohen Wachstum der Branche 
partizipieren. 

Mit dem Zukunftsprojekt Nachhaltige Mobilität 
unterstreicht die Bundesregierung ihren Anspruch, 
Deutschland angesichts der weltweiten Herausfor-
derungen durch wachsende Verkehrs- und Trans-
portströme als führenden Anbieter nachhaltiger 
Mobilitätslösungen zu positionieren. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Sicherheit
�
Deutschland ist führend in der Sicherheitsforschung. 

Unser Alltagsleben stützt sich auf immer komple-
xere Systeme für Energieversorgung, Kommuni-
kation, Mobilität, Gesundheitsversorgung oder 
Logistik. Ein Ausfall dieser Systeme würde das 
Leben massiv beeinträchtigen. Umso wichtiger ist 
der Schutz kritischer Infrastrukturen, da bereits 
geringe Störungen zu Dominoeffekten führen, die 
Versorgungsengpässe und hohe volkswirtschaft-
liche Schäden zur Folge haben können. In einer 
globalisierten, vernetzten Welt spielt außerdem der 
Schutz vor Terrorismus sowie organisierter und 
Wirtschaftskriminalität, Natur- und Umweltkatas-
trophen sowie Pandemien oder elektronischem 
Identitätsdiebstahl eine große Rolle. 

Im Bedarfsfeld Sicherheit liegt ein zentrales 
Augenmerk auf dem Schutz der verschiedenen 
Infrastrukturen, die im Alltag unbemerkt das 
physische Rückgrat moderner Zivilisationen bil-
den. Fortschrittliche Detektoren können Gefahren 
durch Sprengstoffe, Waffen oder Gifte schneller 
erfassen; Simulationen ermöglichen bessere Früh-
warn- und Evakuierungssysteme. 

Sicherheit ist eine wichtigste Voraussetzung dafür, 
dass wir uns in einer offenen Gesellschaft frei 
bewegen können Es gilt, nach neuen Lösungen zu 
suchen, die die zivile Sicherheit gewährleisten und 
dabei die Balance zwischen Sicherheit und Freiheit 
wahren. 

Die Bedrohung durch virtuelle Angriffe mit krimi-
nellem oder terroristischem Hintergrund auf 
lebenswichtige kritische Infrastrukturen, Regie-
rungsinstitutionen und Unternehmen wird immer 
mehr zu einem zentralen Sicherheitsproblem 
moderner Industriegesellschaften. Beunruhigend 
ist nicht nur die rasant steigende Anzahl, sondern 
auch die zunehmende Professionalisierung und 
Globalisierung der Angriffe. Diesem Risiko kann 
nur durch innovative Lösungen für ganzheitliche 
IT-Sicherheitskonzepte begegnet werden. For-
schung und Entwicklung leisten einen immer 
wichtiger werdenden Beitrag, um die Sicherheit 
vor Cyberattacken zu erhöhen, die Verfügbarkeit 
von IT-Systemen sicherzustellen, wirtschaftlichen 
Schaden abzuwenden und so die Funktionsfähig-
keit des Staates zu gewährleisten. 

	 	 	 	 	
	 	 	

Ausgaben des Bundes für FuE 
in der zivilen Sicherheitsforschung 

In Mio. Euro 

68,9 
80,6 

2009 2010 2011 2012* 

86,783,8 

Quelle: BMBF * Die Angabe für 2012 entspricht den Soll-Ausgaben. 
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Eine weitere Priorität liegt auf dem Schutz der 
Privatsphäre und der individuellen Freiheit im 
Internet in einer zunehmend vernetzten Welt. 
Vertrauen ist ein kostbares Gut und die Basis jeder 
belastbaren Beziehung. Vertrauen lässt sich auch 
im Internet nur verwirklichen, wenn die Men-
schen dort ihrer eigenen und jeder fremden Iden-
tität genauso sicher sein können wie im wirklichen 
Leben. Der Bund hat die Ausgaben für die Sicher-
heitsforschung seit 2009 kontinuierlich gesteigert. 

Gegenüber dem Jahr 2009 (68,9 Mio. €) wurden  
die Ausgaben im Jahr 2012 (86,7 Mio. €) um fast 
25 % gesteigert. 

•  Im nationalen Sicherheitsforschungsprogramm 
kommen rund 43 % der Partner aus der Wirt-
schaft, von diesen sind rund 61 % kleine und 
mittlere Unternehmen. Das ist ein vergleichs-
weise hoher Wert, der zeigt, dass das Programm 
insgesamt auch vom Mittelstand sehr gut an-
genommen wird. 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Mit dem Rahmenprogramm Forschung für die 
zivile Sicherheit investiert die Bundesregierung 
in die Sicherheit von morgen und reagiert somit 
konkret auf die globalen Herausforderungen für 
die Sicherheit der Bürgerinnen und Bürger, der 
kritischen Infrastrukturen, der Wirtschaft sowie 
für den Cyberraum. 

• Die Sicherheit der Bürgerinnen und Bürger: 
Sicherheitsforschung leistet einen grundlegen-
den Beitrag, um den Schutz der Bevölkerung 
und ihrer Lebensgrundlagen sicherzustellen und 
einen breiten gesellschaftlichen Dialog zur Aus-
gestaltung der zivilen Sicherheit in Deutschland 
anzustoßen. 

• Die Sicherheit kritischer Infrastrukturen: Neue 
Verwundbarkeiten müssen frühzeitig erkannt 
werden. Ziel der Projekte im Sicherheitsfor-
schungsprogramm ist es, die Robustheit kriti-
scher Infrastrukturen durch Innovationen 
kontinuierlich zu erhöhen. 

• Die Sicherheit der Wirtschaft: Durch zielgerich-
tete Innovationen können Unternehmen ihre 
technologischen Kernkompetenzen und ihr 
Know-how besser vor natürlichen Risiken und 
organisierter Wirtschaftskriminalität schützen. 

Mehr 	Sicherheit 	auf	Reisen 	– 		
berührungsloses		Aufspüren	von 	Sprengstoffen 

Die berührungslose Nah- und Ferndetektion von 
Explosivstoffen stellt eine bisher ungelöste techno-
logische Herausforderung dar. Die Suche nach 
Problemlösungen gewinnt im Zeichen der weltweit 
zunehmenden terroristischen Bedrohungen immer 
mehr an Bedeutung. 

Das Nachweissystem aus dem Verbundprojekt 
 Infrarot-Laser	gestützte 	abbildende 		Detektion	von 	
	Explosivstoffen 	(IRLDEX) erkennt aus sicherer 
Entfernung, ob sich auf Oberflächen von Gepäck, 
Kleidung oder anderen Gegenständen Spuren  
von Sprengstoff befinden. So können Einsatzkräfte 
bei der Kontrolle von Personen und Gegenständen 
an Sicherheitsportalen (Flughäfen) und Checkpoints 
sowie bei der Sicherheitsüberwachung bei Groß-
ereignissen potenzielle Gefahrenlagen besser 
einschätzen. 

Zukunftsprojekt 
Sichere Identitäten 

Das Zukunftsprojekt sucht nach Wegen, Internet-
nutzern sichere Identitäten zu ermöglichen. Auf 
diese Weise können Nutzer ihr Recht auf informa-
tionelle Selbstbestimmung im weltweiten Netz 
ausüben und kann gleichzeitig eine solide Grund-
lage für Geschäfte im virtuellen Raum gebildet 
werden. Dies ermöglicht netzbasierten Geschäfts-
modellen ein nachhaltiges Wachstum. Heute noch 
verbreiteten Problemen der Cyberkriminalität wie 
Identitätsdiebstahl oder das Vortäuschen falscher 
Internetseiten kann so effizient begegnet werden. 

• Cyber-Sicherheitsstrategie der Bundesregierung 
•	�Interdisziplinäres Forschungsprojekt Internet-

Privacy – eine Kultur der Privatsphäre und  
des Vertrauens im Internet 

•	�Flächendeckende Einführung des neuen Per-
sonalausweises mit seiner Online-Ausweisfunk-
tion, De-Mail für eine sichere elektronische 
Kommunikation 

•	�Technologieprogramm Trusted Cloud 
•	�Einrichtung der drei Kompetenzzentren für 

IT-Sicherheitsforschung CISPA (Saarbrücken), 
ECSPRIDE (Darmstadt) und KASTEL (Karlsruhe) 

•	�Bekanntmachung Sicheres Cloud Computing 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Sichere	Identität 	und	verbindliche 		
Kommunikation 	im	Internet 

Die Online-Ausweisfunktion des neuen Personalaus-
weises und die verbindlich-vertrauliche Kommunika-
tion per De-Mail sind Grundbausteine für sicheres 
Handeln im Internet. Datenschutz und Datensicher-
heit sowie vertrauenswürdige elektronische Identitä-
ten stehen auf der Wunschliste von Bürgern, Wirt-
schaft und Verwaltung ganz oben, jedoch ist dazu ein 
Wandel bei der Nutzung des Internets erforderlich. 

Um hier die Kommunikation im öffentlichen Raum 
zielgruppenorientiert führen, wichtige Entscheider 
gewinnen und punktgenaue Anreize für Projekte mit 
Vorbildcharakter setzen zu können, wurden zwei 
Studien in Auftrag gegeben. Diese Studien haben 
wichtige Erkenntnisse zutage gefördert. 

In einer ersten Studie wurde die vorhandene Exper-
tise über die Online-Ausweisfunktion im E-Commerce 

untersucht und mit Handlungsempfehlungen für 
zentrale Infrastrukturen der elektronischen Identität 
(eID) im Mittelstand verbunden. Dazu wurden  
54 Schlüsselanwender von Verbänden, eID-Service-
anbietern, Produktentwicklern und Forschungs-
einrichtungen befragt. 

In einer weiteren Studie wurde bei 100 Entscheidern 
der öffentlichen Verwaltung der Planungsstand  
zu Vorhaben des E-Governments unter Einsatz der 
Online-Ausweisfunktion und De-Mail abgefragt. 

Im Ergebnis ist festzuhalten, dass die befragten 
Entscheider zwar im Ansatz gut über die Möglich-
keiten von Online-Ausweisfunktion und De-Mail 
unterrichtet sind. Jedoch besteht nach wie vor 
Informationsbedarf zu rechtlichen, technischen  
und organisatorischen Details, um in naher Zukunft 
geplante Investitionen tatsächlich realisieren zu 
können. 

Sicherheit 	und	Katastrophenschutz 

Mit der weltweiten Zunahme von Naturkatastrophen, 
humanitären Notlagen und zivilen Gefahrensitua-
tionen steigt der Bedarf an zeitnaher, umfassender 
und flächendeckender Kriseninformation. Insbeson-
dere für Aufgaben im Bevölkerungsschutz stellen 
Analysen auf Basis von Fernerkundungsdaten eine 
wichtige Methode dar, um aktuelle Informationen 
über ein Schadens- bzw. Krisengebiet zu gewinnen. 
Fernerkundungsdaten bieten aber auch außerhalb 
des Krisenfalls eine wichtige Informationsquelle und 
eine Möglichkeit, die Informationsgewinnung für 
behördliche Nutzer zu optimieren. Das Zentrum 	für 	
Satellitengestützte 	Kriseninformation 	(ZKI) ist ein 
Service des DLR, der zu einer breiten operationellen 
Nutzung weiterentwickelt wurde. Seine Aufgabe ist 
die schnelle Beschaffung, Aufbereitung und Analyse 

von Satellitendaten bei Natur- und Umweltkatastro-
phen, für humanitäre Hilfsaktivitäten und für die 
zivile Sicherheit. Zum 1. Januar 2013 wurde ein 
Rahmenvertrag mit dem DLR geschlossen, um die 
Dienstleistungen des ZKI zu sichern. Diesem Rah-
menvertrag können Bundesbehörden und andere 
Nutzer beitreten, um die Leistungen des ZKI um-
fassend zu nutzen. 

Seit 2010 ist das DLR offiziell der Internationalen 
Charter „Space and Major Disasters“, einem Zusam-
menschluss von Raumfahrtagenturen und Satelliten-
betreibern, beigetreten. Ziel ist, im Katastrophenfall 
ein einheitliches System zur schnellen Aufnahme  
und Auslieferung von Satellitendaten bereitzustellen, 
wie beispielsweise nach der Tsunamikatastrophe  
in Japan im März 2011 zur Notfallkartierung über-
fluteter Küstengebiete. 
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  E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Kommunikation
�

Deutschland ist Leitanbieter für intelligente,  vernetzte Produktion.   
Die Zahl der Beschäftigten in der IKT-Branche stieg von 2008 bis 2013 um  

8,5	% auf über 900.000 an. 

Das Internet und die aus ihm entstandenen Kom-
munikationsformen eröffnen ungeahnte Möglich-
keiten des Informationsaustauschs und Wissens-
erwerbs. Sie verbinden die Menschen schneller  
als jemals zuvor und verändern so ebenfalls Pro-
duktionsverfahren und Arbeitswelt. Aktuell ver-
schmilzt in Smartphones das mobile Telefonieren 
mit den vielfältigen Funktionen eines internet-
fähigen Minicomputers. Telekommunikations-
unternehmen und Hardware-Hersteller müssen  
in immer rascheren Zyklen ihre Produkte weiter-
entwickeln und ihre Geschäftsmodelle an den 
technischen Fortschritt anpassen. Sie werden bei-
spielsweise zu Betreibern von Online-Marktplät-
zen oder Anbietern von Dienstleistungen, die via 
Cloud zum Konsumenten gelangen. Die Fortschrit-
te in der Nahfeldkommunikation lassen im Waren-
verkehr Effizienzsprünge erwarten. Die deutsche 

Industrie hat jetzt die Chance, sich an die Spitze 
der Bewegung zu stellen und die vierte industrielle 
Revolution mitzugestalten. Damit werden Arbeits-
plätze gesichert und wird der Produktionsstandort 
Deutschland gestärkt. 

Eine besondere Rolle dabei spielen eingebettete 
Systeme. Sie sind zentraler Bestandteil wichtiger 
Industriezweige Deutschlands und selbst eine 
bedeutsame Wachstumsbranche. Eingebettete Sys-
teme sind Innovationstreiber, die Beschäftigung 
und Wachstum am Hightech-Standort Deutsch-
land vorantreiben. 

•  Die Branche der Informations- und Kommuni-
kationstechnologien (IKT) zeigt in Deutschland 
eine deutlich positive Marktentwicklung. Das 
Marktvolumen ist von 139,4 Mrd. € im Jahr 2009 
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auf 152 Mrd. € im Jahr 2012 gestiegen, dies 
 entspricht einer Steigerung von gut 9  %. 	�

• Die IKT-Branche verzeichnete im Zeitraum  	
2008 bis 2013 einen Beschäftigungszuwachs  
von 8,5 %; über 900.000 Menschen arbeiten  
heute in Deutschland in dieser wissensinten-
siven und innovativen Branche.

 • Der Umsatz mit eingebetteten Systemen hat  
in Deutschland 2012 erstmals die Grenze von  
20 Mrd. € überschritten. 

	 	 	Erwerbstätige in der IKT-Branche 907.000 
895.000 

876.200 

848.200 

835.200 835.500 

2008 2009 2010 2011 2012* 2013* 

Quelle: Bitkom	� * Prognose 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Fit 	für 	das	Internet 	der	Zukunft 

Die Projektpartner der Innovationsallianz 	100 	GET  
verfolgten das Ziel, Daten sicher, zuverlässig und 
schneller als mit bisheriger Technologie zu über-
tragen und damit den Standard für das „100-Gbit/s-
Ethernet“ vorzubereiten. Davon profitieren neue 
Internet-Dienste und -Anwendungen, beispiels-
weise in der Medizin, in Geschäftsprozessen oder der 
Aus- und Weiterbildung, die größere Ansprüche an 
Übertragungskapazität, Sicherheit, Robustheit und 
Qualität der Netzverbindungen stellen. Das techni-

sche Ziel der Innovationsallianz besteht darin, eine 
durchgängige Grundlage für den Datenverkehr im 
Kern- und Metronetz zu schaffen, die auf Ethernet 
basiert. Ziel ist es, mit Glasfasertechnik und dem Ein-
satz neuer optischer Komponenten die Datenüber-
tragungsrate per Ethernet von anfangs 10 Mrd. Bit 
pro Sekunde auf 100 Mrd. Bit pro Sekunde zu stei-
gern. Die ursprünglich vereinbarten Investitionen  
der Industrie in Höhe von rund 277 Mio. € wurden  
(bei rund 29,4 Mio. € an Bundesmitteln) deutlich 
übertroffen. 

Zukunftsprojekt 
Industrie 4.0 

Die rasanten technischen Fortschritte im IT-Sektor 
eröffnen völlig neue Anwendungsoptionen. In 
vielen Zukunftsprojekten der Hightech-Strategie 
spielen „Cyber Physical Systems“ eine wichtige 
Rolle, die physische Gegenstände mit intelligenten, 
selbststeuernden IT-Systemen im Internet der 
Dinge verkoppeln, so in der Energieversorgung, im 
Verkehrswesen, in der Industrieproduktion oder 
der Realisierung intelligenter Wohnumgebungen. 
Dazu werden Aktivitäten auf verschiedenen 
Ebenen verfolgt: 

• Im Forschungsvorhaben SPES XT entstehen 
derzeit durchgängige Entwicklungswerkzeuge 
und strukturierte Systemarchitekturen für 
sichere und zuverlässige Cyber Physical Systems. 

• In der Innovationsallianz Semantisches Pro-
duktgedächtnis wurden für die spezifischen Er-
fordernisse des Internets der Dinge Verfahren 
der Datenhaltung entwickelt, die heute bereits  
in komplexen Geschäftsprozessen real genutzt 
werden. 

• In Projekten zur intelligenten Vernetzung in 
der Produktion werden Ergebnisse für die Inte-
gration heterogener CPS in Produktionssysteme 
erarbeitet. 

• Mit der Förderbekanntmachung Virtuelle 
Techniken für die Fabrik der Zukunft wird 
nach Lösungen für die Interaktion mit CPS und 
anderen intelligenten Systemen in der Fabrik  
der Zukunft gesucht. 

Das Zukunftsprojekt zielt in einem darüber 
hinausweisenden Schritt auf die Verkopplung 
dieser Netze untereinander. Die sich dadurch  
neu eröffnenden Potenziale für die Organisation 
der Lebens- und Arbeitswelt können zum Aus-
gangspunkt einer neuen industriellen Revolution 
werden. 

Arbeitsprozesse werden vermehrt dadurch ge-
kennzeichnet sein, dass sie von integrierten 
Informations- und Kommunikationstechnologien 
unterstützt werden. Maschinen werden unterein-
ander und mit dem Internet vernetzt sein. Arbeit 
im Kontext von Industrie 4.0 setzt daher ein neues 
Interaktionsdesign voraus – mit neuen Formen 
kollaborativen Arbeitens sowie Kooperationen mit 
und zwischen den Beschäftigten. Das Programm 
„Zukunft der Arbeit“ entwickelt die notwendigen 
Konzepte für eine Arbeitsorganisation, die die 
Schnittstelle von Mensch zu Mensch sowie Mensch 
und Technik vorausschauend berücksichtigt, 
Prozesse auf die Veränderung einstellt und damit 
die Innovationskraft von Unternehmen und ihre 
Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig sichert. 
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E R F O L G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Zukunftsprojekt 
Internetbasierte Dienste 
für die Wirtschaft 

Die zunehmende Bedeutung des Internets für die 
Bewältigung zahlreicher alltäglicher Aufgaben 
spiegelt sich in der wachsenden Bedeutung des 
Sektors für die Wertschöpfung in Deutschland. Die 
IT-Anwendungen vom Cloud Computing bis hin 
zur Entwicklung eines Internets der Datennetze er-
öffnen Marktpotenziale und Spielraum für neuar-
tige Geschäftsideen. Das Zukunftsprojekt fokussiert 
die Möglichkeiten und Risiken, die sich hierbei er-
geben, und zeigt denkbare Lösungsoptionen für die 
damit verbundenen Herausforderungen auf. 

Der europäische Forschungsverbund SASER, 
an dem neben Deutschland fünf weitere Länder 
beteiligt sind, wird die Netz-Infrastruktur sicherer 
gestalten. Im Mittelpunkt des Vorhabens stehen 
leistungsstarke Kommunikationsnetze mit hohen 
Sicherheitsstandards. Wesentliches Ziel ist es, von 
Routing-Technologien unabhängiger zu werden, 
die momentan nichteuropäische Hersteller 
dominieren. 

Satellitenkommunikation 	– 		
Laser	Communication	Terminal	(LCT) 

Die Satellitenkommunikation ist aus unserem Alltag 
nicht mehr wegzudenken – ob bei der Liveüber-
tragung von sportlichen Großereignissen, dem täg-
lichen Wetterbericht oder der Datenübertragung aus 
Krisen- und Katastrophengebieten. Die wachsende 
Anzahl von Erderkundungssatelliten und die qualita-
tive Steigerung der Beobachtungsinstrumente bedin-
gen eine Datenübertragung, die nicht mehr mit her-
kömmlichen Funkmethoden bewältigt werden kann. 
Daher wurde von der Europäischen Weltraumorga-
nisation ESA der Aufbau des Europäischen 	Daten-
relaissystems 	EDRS beschlossen. Kernstück der 
Datenübertragung ist eine optische Schnittstelle, das 
von der Bundesregierung geförderte Laser	Commu-
nication	Terminal	(LCT). Mit Hilfe des von deutschen 

Unternehmen entwickelten Terminals können Satel-
liten auf niedrigen Erdumlaufbahnen, deren direkter 
Kontakt zur Bodenstation etwa durch die Erdkrüm-
mung verhindert wird, ihre Informationen mit einer 
äußerst hohen Datenrate an geostationäre Relais-
Satelliten übertragen, die im kontinuierlichen Kon-
takt zur Bodenstation stehen. Krisen- und katastro-
phenschutzrelevante Daten stehen somit in Zukunft 
nahezu in Echtzeit zur Verfügung. Deutsche Unter-
nehmen haben in diesem zukunftsträchtigen Bereich 
eine weltweit führende Position eingenommen. 
Somit kann die deutsche Industrie ein komplett 
neues Marktfeld erschließen. Für die optische Kom-
munikation eröffnen sich in Zukunft ganz neue An-
wendungsfelder: Forscher experimentieren bereits 
mit der Datenübertragung mittels Laserstrahl von 
Satelliten zum Boden oder zu Flugzeugen. 
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  W E G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Die Hightech-Strategie denkt 
zusammen, was zusammengehört 
Statt isoliert auf einzelne Technologie- und Forschungsaspekte zu fokussieren, 
nimmt sie das Ganze in den Blick und betrachtet systematisch die gesamte 
Wertschöpfungskette von der Grundlagenforschung bis zu ihrer Anwendung. 

Orientierung 	 am	 gesellschaftlichen 	 Bedarf 

Die Hightech-Strategie orientiert sich am gesell-
schaftlichen Bedarf nach zukunftsfähigen Lösun-
gen für umweltfreundliche Energie, leistungsfähi-
ge Gesundheitsversorgung, nachhaltige Mobilität, 
sichere Kommunikation und einen zukunftsfähi-
gen Produktionsstandort Deutschland. Diese Ori-
entierung an den großen gesellschaftlichen Her-
ausforderungen – und nicht allein die Förderung 
einzelner Zukunftstechnologien – ist der große 
Unterschied zur FuE-Politik der Vergangenheit. 
Foresight, das strategische Instrument zur Voraus-
schau relevanter Themen in Bildung und For-
schung, hat diese neue Ausrichtung aufgenommen. 
Es legt den Schwerpunkt auf die Identifikation zu-
künftiger gesellschaftlicher Herausforderungen, 
die bis ins Jahr 2030 reichen können. Komplemen-
tär dazu werden zukunftsträchtige Lösungsansätze 
aus Wissenschaft und Technik gesucht. Die Ergeb-
nisse fließen in die Weiterentwicklung der High-
tech-Strategie der Bundesregierung ein. 

Förderung 	des 	Dialogs 

Die Notwendigkeit eines rasanten technischen 
Wandels geht einher mit der Aufgabe, den 
Bürgerinnen und Bürgern diese Neuerungen 
immer wieder zu vermitteln und sie aktiv ein-
zubeziehen in die Forschungs- und Innovations-
politik. Deshalb setzt die Hightech-Strategie  
auch einen Schwerpunkt auf den Dialog mit der 
Öffentlichkeit. 

	 Prägung	von 	Leitbildern 	und 	Missionen 

Die Hightech-Strategie formuliert konkrete 
forschungspolitische Leitbilder und Missionen für 
diese großen gesellschaftlichen Herausforderun-
gen. Themen wie die CO²-neutrale Stadt als realis-
tische Ausgestaltung einer Vision machen auch 
jenseits wissenschaftlicher Fachsprache für jede 
Bürgerin und jeden Bürger sichtbar und verständ-
lich, welche Chancen neue Technologien und 
wissenschaftliche Durchbrüche für unser Leben 
bieten können. Zahlreiche Zukunftsprojekte 
greifen entscheidende Trends für Deutschlands 
Zukunft auf und vermitteln plastisch und präg-
nant Schwerpunkte der Innovationspolitik. Diese 
Zukunftsprojekte werden von Wirtschaft, Wissen-
schaft und Politik getragen und laden weitere 
Akteure zum Mitmachen ein. 
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Bündelung	von 	Kräften 

Die Hightech-Strategie hat neue Ansätze der 
Innovationsförderung wie den Spitzencluster-
Wettbewerb oder den Forschungscampus etabliert, 
um die Innovationskräfte von Wissenschaft und 
Wirtschaft in Netzwerken zusammenzuführen. 
Die Hightech-Strategie treibt auf dieser Grundlage 
auch die europäische und internationale Zusam-
menarbeit voran. 

	Gestaltung 	günstiger 	Rahmenbedingungen 	
für		Innovationen 

Ziel der Bundesregierung ist es, attraktive Rah-
menbedingungen für Innovationen zu schaffen. 
Die Hightech-Strategie verknüpft daher For-
schungsthemen mit Querschnittsthemen und 

setzt die richtigen Rahmenbedingungen in Form 
von Fachkräften, Innovationsfinanzierung oder 
Gründungsunterstützung, insbesondere für  
den innovativen Mittelstand. Denn Technologien, 
Wissenschafts- und Forschungsdisziplinen sowie 
Förderinstrumente dürfen nicht isoliert betrachtet 
werden, sie entfalten ihre besondere Wirkung erst 
in der Kombination. 

	Stärkung 	wissenschaftlicher 	Schlüssel
technologien 	und 	wissenschaftlicher 	Exzellenz 

-

Innovative Prozesse beginnen in den Köpfen. 
Deswegen sind die Förderung exzellenter Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler wie talentier-
ter Nachwuchskräfte sowie die Sicherung der 
Fachkräftebasis zentrale Bestandteile der High-
tech-Strategie. 
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 W E G E   D E R   H I G H T E C H  ­ S T R A T E G I E  

 Kräfte bündeln und den Wissens­

und Technologietransfer ausbauen 

 
   

   

   
   

   
   

 

  

 

Gründungs­

SPITZENCL  USTER,  
FORSCHUNGSCAMPUS,  

UNTERNEHMEN RE  GION  Aufbau von Netzwerken 
unterstützung und Clustern 

Wirtschaft 
Wissenschaft 

EXIST, GO­B  IO,  
VIP, FORMAT, ZIM,  
KMU­INNOVATIV  

SPITZENCL  USTER,  
WK, ZIK,  

INNOPR  OFILE  
SIGNO, FORMAT  

EXIST, GO­B  IO  

Validierung 

Personalaustausch/ 
Nachwuchsförderung 

Patent­
verwertung 

Deutschland braucht Erfindungen und Entwick­
lungen. Doch sie müssen auch erfolgreich in 
marktfähige Produkte und Dienstleistungen in 
Deutschland umgesetzt werden. Denn erst wenn 
Neuentwicklungen aus der Forschung von der 
Wirtschaft aufgegriffen werden und den Weg in 
den Markt finden, entstehen Wachstum und Be­
schäftigung. 

Die Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft 
bei Forschung und Entwicklung gehört zu einer 
traditionellen Stärke des deutschen Innovations­
systems. Deutschland ist im internationalen Ver­
gleich beim Transfer von Wissen und Technologien 

aus der Forschung in die Anwendung gut aufge­
stellt. Unternehmen öffnen ihre Forschungsabtei­
lungen zunehmend nach außen und binden Kun­
den, Lieferanten und Wissenschaftsinstitutionen 
zur Verbesserung ihrer Produkte und Prozesse ein 
(open innovation). Bestehende Kooperationsfor­
men zwischen Wirtschaft und Wissenschaft entwi­
ckeln sich auf dieser Ebene rasant weiter, passen 
sich neuen Anforderungen im Innovationsprozess 
an und prägen eine neue Innovationskultur. All 
dies beschleunigt den Weg von der Idee zu markt­
reifen Produkten und Dienstleistungen. Gleich­
wohl kann Deutschland noch besser von markt­
relevanten Innovationen profitieren. 
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Ziel der Bundesregierung ist deshalb, die vorhan-
denen Stärken in Wissenschaft und Wirtschaft zu 
bündeln und neue Kräfte zu mobilisieren. Die 
Hightech-Strategie baut mit gezielten Anreizen 
eine Brücke zwischen Wissenschaft und Wirt-
schaft. Kompetenzen in Kooperationen, Partner-
schaften sowie Innovationsallianzen werden 
zusammengeführt und gebündelt. Cluster- und 
Netzwerkbildung unter maßgeblicher Einbezie-
hung von kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU) rückt innerhalb dieser Strategie deutlich in 
den Fokus. Der dadurch gestärkte Wissens- und 
Erkenntnistransfer zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft führt einerseits maßgeblich zu kom-
merziell erfolgreichen Innovationen und anderer-
seits zu einem größeren wissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinn. So entsteht ein Mehrwert für 
beide Seiten. Dies gilt insbesondere dann, wenn 
auch die verschiedenen staatlichen Ebenen und 
Ressorts eng zusammenarbeiten. 

Wissenschaft und Wirtschaft sind durch die High-
tech-Strategie enger zusammengerückt. Es ist 
attraktiver geworden, Kooperationen einzugehen 
und zusammenzuarbeiten. An immer mehr Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen wird der 
Kooperations- und Verwertungsgedanke in den 
Prozess von Forschung und Entwicklung ein-
bezogen und als ein Teil ihrer Mission gelebt. 

• Der Anteil der mit Hochschulen kooperierenden 
KMU ist zwischen 2008 und 2010 von 4,7 % 
auf 5,5 % und bei den außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen von 1,9 % auf 2,3 % 
angestiegen. 

• 15 Spitzencluster aus dem Spitzencluster-Wett-
bewerb und 68 Innovationscluster in dem Pro-
gramm go-cluster sowie 240 von KMU geprägte 
Netzwerke beim Zentralen Innovationspro-
gramm Mittelstand (ZIM) stehen international 
für leistungsfähige regionale Partnerschaften 
von Wirtschaft, Wissenschaft und weiteren 
Akteuren in Deutschland. Einen Überblick über 
die Clusteraktivitäten des Bundes, der Länder 
und der EU gibt die Clusterplattform Deutsch-
land unter www.clusterplattform.de. 

Der 	Spitzencluster 	MicroTEC	Südwest: 		
Lösungen 		für die	Technologie	von 	morgen 

Der Spitzencluster MicroTEC	Südwest  verknüpft 
auf dem Gebiet der Mikrosystemtechnologie über 
350 Firmen, Institutionen, Hochschulen und For-
schungseinrichtungen mit mehr als 1.200 Wissen-
schaftlern. Damit gehört der Spitzencluster zu den 
größten Technologie-Netzwerken in Europa. Resul-
tierend aus dem Strategieprozess von MicroTEC 
Südwest wird nun zur Sicherung der Zukunftsfähig-
keit zusammen mit IKT-Partnern aus der Cluster-
region eine mittelstandsorientierte Plattform für 

Cyber Physical Systems entwickelt. Damit baut der 
Cluster seine Position für diese Schlüsseltechnologie 
zur Lösung globaler Herausforderungen weiter  
aus und stärkt seine Stellung als Hightech-Lieferant  
für Schlüsselbranchen in Deutschland wie den Auto-
mobilbau. 

Mit seinen beiden französischen Partnern Pôle  
des Microtechniques (PdM) und Minalogic sowie  
dem Cluster Micronarc aus der Schweiz vereint er  
in der Microtechnics	Alliance auch international 
Synergien und Entwicklungen auf diesem Gebiet. 
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Die Bundesregierung unterstützt mit neuen Quer-
schnittsmaßnahmen und Instrumenten technolo-
gie- und bedarfsfeldübergreifende Kooperationen 
und die Bildung von Clusterstrukturen zwischen 
Wirtschaft, Wissenschaft und anderen Akteuren, 
damit aus Forschungsergebnissen Innovationen 
werden: 
• Mit der Förderung im Spitzencluster-Wett-

bewerb wird ein spezifischer Beitrag zur
Umsetzung der langfristigen Strategien der
15 Spitzencluster geleistet. Mehr als 200 Patente
und mehr als 20 Ausgründungen sind so bereits
entstanden. Das Projekt go-cluster unterstützt
Innovationscluster in Deutschland bei der
Weiterentwicklung ihres Clustermanagements.

• Mit der neuen Förderinitiative Zwanzig20 – 
Partnerschaft für Innovation sollen die in Ost-
deutschland entstandenen wirtschaftlichen und
wissenschaftlichen Kompetenzen durch über-
regionale und interdisziplinäre Kooperationen
systematisch ausgebaut werden. Für die Maß-
nahme stehen bis 2019/2020 bis zu 500 Mio. €
zur Verfügung.

• Die Förderinitiative Forschungscampus bündelt
die komplementären Stärken von Wissenschaft
und Wirtschaft an einem Ort. In verbindlichen
und langfristig angelegten öffentlich-privaten
Partnerschaften erforschen die zehn For-
schungscampus-Modelle grundlegende Frage-
stellungen der anwendungsbezogenen Grund-
lagenforschung gemeinsam auf Augenhöhe.

•  Mit der Fördermaßnahme Validierung des 
Innovationspotenzials wissenschaftlicher 
Forschung – VIP werden Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler aus Hochschulen sowie
aus öffentlichen Forschungseinrichtungen
dabei unterstützt, ihre Forschungsergebnisse
frühzeitig in Richtung Verwertung weiterzu-
entwickeln. Damit kann die Lücke zwischen

Grundlagenforschung und wirtschaftlicher 
Anwendung geschlossen und so das Innova-
tionssystem als Ganzes gestärkt werden. Etwa 
zwei Drittel aller Antragsteller – teils als Partner 
von mehrteiligen Verbundvorhaben – sind 
Hochschulen. Bis Ende 2012 wurden mehr als  
60 Vorhaben bewilligt. 

• Kooperationen und Netzwerke bilden den
absoluten Schwerpunkt im Zentralen Innova-
tionsprogramm Mittelstand (ZIM), bei dem
mittelständische Unternehmen eng mit
wirtschaftsnahen Forschungseinrichtungen
zusammenwirken. Bis Ende 2012 wurden mehr
als 14.000 Kooperationsvorhaben von 9.000
mittelständischen Unternehmen und 345 For-
schungseinrichtungen sowie 240 länderüber-
greifende Netzwerkprojekte von 2.750 KMU
und Forschungseinrichtungen entlang von
Wertschöpfungsketten gefördert.

42 



  

 

W E G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 
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Hamburg Aviation 
www.hamburg-aviation.com 

BioEconomy Cluster 
www.bioeconomy.de 

Cool Silicon 
www.cool-silicon.org Solarvalley Mitteldeutschland 

www.solarvalley.org 

Medical Valley EMN 
www.medical-valley-emn.de 

Münchner Biotech Cluster m4 
www.m4.de 

M A I Carbon 
www.mai-carbon.de 

Elektromobilität Süd-West 
www.emobil-sw.de 

Intelligente Technische 
Systeme OstWestfalenLippe 
www.its-owl.de 

EffizienzCluster LogistikRuhr 
www.effizienzcluster.de 

Software-Cluster 
www.software-cluster.com 

Cluster für Individualisierte 
ImmunIntervention Ci3 
www.ci-3.de 

MicroTEC Südwest 
www.microtec-suedwest.de 

Biotechnologie-Cluster 
Rhein-Neckar (BioRN) 
www.BioRN.org 

Forum Organic Electronics 
www.forumoe.de 
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Rahmenbedingungen für Higtech-
Gründungen und den innovativen 
Mittelstand verbessern 

	 	 	 	 	Projektförderung des Bundes zugunsten von KMU 

In Mio. Euro 
1.236 

633 669 
783 

930 

1.101 
1.154 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Quelle: BuFI 2010 und 2012 

Als Innovationsmotor spielt der deutsche Mittel-
stand eine entscheidende Rolle. Kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) können bei der 
Erschließung von Märkten besonders flexibel  
und schnell reagieren. Dies gilt auch für neue For-
schungsfelder, in denen die Geschwindigkeit im 
Innovationsprozess über den Erfolg entscheidet. 
Mit der Hightech-Strategie setzt die Bundesregie-
rung Schwerpunkte in der Förderung von inno-
vativen mittelständischen Unternehmen, um so 
die Potenziale von KMU stärker zu nutzen – und 
das mit großem Erfolg. 

Förderung 	des 	innovativen 	Mittelstandes 
Kleine und mittlere Unternehmen sind in vielen 
Bereichen Vorreiter des technologischen Fort-
schritts. Die Technologie-Fördermittel der Bundes-
regierung zugunsten von KMU sind substanziell. 
Allein im Jahr 2011 hat die Bundesregierung 
Forschung und Innovation an und zugunsten von 
KMU mit mehr als 1,2 Mrd. € unterstützt. 

Dies ist fast doppelt so viel wie 2005 (633 Mio. €). 
KMU werden vom Bund überproportional (etwa 
die Hälfte der FuE-Förderung des Bundes) zu ihrem 
Anteil an den internen FuE-Ausgaben der Wirt-
schaft (2011: ca. 16 %) gefördert. 
Im Ergebnis sind deutsche KMU weiterhin euro-
paweit führend bei der Einführung von Innovatio-
nen. Rund 39 % der deutschen KMU haben 2011 
eine Produkt- oder Prozessinnovation eingeführt. 

Es wurden verschiedene Förderinitiativen aus-
gebaut: 
• Mit dem Zentralen Innovationsprogramm 

Mittelstand (ZIM) werden offen für alle Techno-
logien und Branchen Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte der innovativen mittelständischen 
Wirtschaft gefördert. Seit Mitte 2008 wurden 
bereits über 10.500 Unternehmen – zu mehr als 
95 % KMU – bei einzelbetrieblichen Projekten, 
FuE-Kooperationen mit anderen Unternehmen 
oder Forschungseinrichtungen sowie Netzwerk-
projekten unterstützt. Dafür wurden bisher rund 
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Rahmenbedingungen 

R E C H T U N D 
R E G U L I E R U N G 

I N N O V A T I O N S 
F I N A N Z I E R U N G 

G R Ü N D U N G E N 

G E I S T I G E S 
E I G E N T U M 

I N N O V A T I O N S 
O R I E N T I E R T E 
Ö F F E N T L I C H E 
B E S C H A F F U N G 

S T A N D A R D S 
U N D N O R M E N 

2,7 Mrd. € an Zuwendungen vergeben, die zu-
sammen mit den eigenen FuE-Investitionen 
über 6 Mrd. € umfassen. Die geförderten Unter-
nehmen sind sehr oft überdurchschnittlich dy-
namisch und innovationsstark, zugleich werden 
aber auch oft neue Unternehmen an eine eigene 
Entwicklungsarbeit herangeführt und erhalten 
erstmals eine Förderung. 

• Die Förderinitiative KMU-innovativ unterstützt 
Spitzenforschung im deutschen Mittelstand. 
Die durch KMU-innovativ geförderten Unter-
nehmen sind sehr forschungsstark, überdurch-
schnittlich jung und dynamisch und dennoch  
zu einem guten Teil Förderneulinge. 

• Bei der Industriellen Gemeinschaftsforschung 
werden wissenschaftlich-technische Forschungs-
vorhaben gefördert, die Unternehmen aus ihrer 
Sicht vorschlagen. Insbesondere KMU profitie-
ren von Forschungsergebnissen aus erster Hand 
für innovative Verfahren und Produkte. Die 
Industrielle Gemeinschaftsforschung überbrückt 

die Lücke zwischen Grundlagenforschung und 
industrieller Entwicklung. 

Unterstützung	von	Unternehmensgründungen  
Ein weiteres Ziel der Bundesregierung ist es, die 
gründung innovativer Unternehmen zu unterstüt-
zen und deren Startbedingungen zu verbessern. 
Denn innovative Unternehmen sind ein Motor des 
wirtschaftlichen Strukturwandels. Daher geht es 
darum, vor allem in forschungsintensiven Indust-
rien wie auch in wissensbasierten Dienstleistungs-
bereichen die Gründungsdynamik zu forcieren. 
Dafür schafft die Hightech-Strategie entsprechen-
de Rahmenbedingungen, die den Zugang zu Finan-
zierungs- und Beratungsmöglichkeiten verbessern. 
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  W E G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

• Die Maßnahme EXIST will das Gründungsklima 
an Hochschulen und außeruniversitären For-
schungseinrichtungen verbessern. Dazu werden 
im Rahmen des Wettbewerbs EXIST-Grün-
dungskultur Hochschulen darin unterstützt, 
eine hochschulweite Gründungsstrategie zu 
entwickeln und umzusetzen. Darüber hinaus 
werden mit dem breitenwirksamen Gründer-
stipendium innovative Gründungen im Hoch-
schulumfeld und mit dem exzellenzbasierten 
„Forschungstransfer“ forschungsbasierte Aus-
gründungsprojekte an Hochschulen und For-
schungseinrichtungen unterstützt. Das Projekt 
GO-Bio unterstützt gezielt Ausgründungen in 
den Lebenswissenschaften, die von einem hohen 
Finanzierungsbedarf und langen Entwicklungs-
zeiten geprägt sind. Mit dem Life-Science-Inku-
bator am Forschungszentrum caesar in Bonn 
und dem „Spinnovator“ der Technologietransfer-
Agentur ascenion werden innovative Modelle 
für die Förderung von Unternehmensgründun-
gen erprobt. 

• Innovative Startups dürfen nicht an der Finan-
zierung scheitern. Daher stellt der High-Tech 
Gründerfonds (HTGF) technologieorientierten 
Unternehmensgründungen eine erste Finanzie-
rung auf der Basis von Wagniskapital bereit. Mit 
dem HTGF II wurde im Jahr 2011 ein Anschluss-

fonds zum erfolgreichen ersten Fonds aufgelegt. 
Beim HTGF II konnte die Beteiligung der 
Wirtschaftspartner erheblich gesteigert werden. 
Neben der Bundesregierung als größtem Inves-
tor und der KfW-Bankengruppe konnten insge-
samt 17 Unternehmen – von Weltkonzernen bis 
hin zu technologieaffinen Mittelständlern, über 
alle Technologiebranchen hinweg – als Investo-
ren für den Fonds gewonnen werden. Der HTGF 
hat sich mittlerweile zum größten und wichtigs-
ten Frühphasenfinanzierer in Deutschland ent-
wickelt. Eine Evaluation im Jahr 2010 hat dem 
HTGF einen erheblichen Mobilisierungseffekt 
für Technologiegründungen in Deutschland 
bescheinigt. Neben der Unterstützung von Grün-
dungen wurde mit der Initiative Gründerland 
Deutschland die Gründungskultur gestärkt. Mit 
der Gründerwoche Deutschland werden einmal 
im Jahr die bundesweiten Gründungsaktivitäten 
gebündelt und sichtbar gemacht, um dem Grün-
dungsthema mehr öffentliche Aufmerksamkeit 
zuteilwerden zu lassen und den Erfahrungsaus-
tausch zu beflügeln. 

• Das Projekt German Silicon Valley Accelerator 
unterstützt IKT-Startups dabei, den kompetiti-
ven Unternehmergeist des Silicon Valleys zu er-
fahren und einen Zugang zu US-amerikanischen 
Marktakteuren und Finanzierungspartnern zu 
erhalten. 
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Verbesserung 	der	weiteren 	Rahmenbedingungen 
Schließlich ist es Ziel der Bundesregierung, attrak-
tive Rahmenbedingungen für Innovationen zu 
schaffen. Denn für weitreichende Investitionsent-
scheidungen brauchen Unternehmen Planungs-
sicherheit und ein günstiges Innovationsklima. 
Hier konnten viele Verbesserungen erreicht 
werden: 
• Finanzierung gestärkt: Die Bundesregierung 

unterstützt Wagniskapitalfinanzierungen für 
junge, innovative Unternehmen mit einem 
umfassenden Maßnahmenpaket und verbessert 
die Rahmenbedingungen, um die Mobilisierung 
privaten Kapitals zu erhöhen. Der Wagniskapi-
talmarkt wird in dieser Legislaturperiode insbe-
sondere mit dem neu entwickelten Instrument 
für Business Angels – dem Investitionszuschuss 
Wagniskapital – gestärkt. 

• Verwertung unterstützt: Das Projekt SIGNO 
unterstützt Hochschulen, Unternehmen und 
freie Erfinder bei der rechtlichen Sicherung und 
wirtschaftlichen Verwertung innovativer Ideen. 

•  Innovationen durch öffentliche Beschaffung: 
Bei der Vergabe setzt die Bundesregierung kon-
sequent auf den Einkauf innovativer Produkte 
und Dienstleistungen und die verstärkte Nut-
zung innovationsstimulierender Verfahrens-
arten. Das gibt zusätzliche Impulse für Innovati-
onen in der Wirtschaft. Zur Unterstützung der 

Beschaffungsstellen hat im Auftrag der Bundes-
regierung im März 2013 das Kompetenzzentrum 
Innovationsorientierte Beschaffung eröffnet. 
Neben einem umfassenden Informations-
und Beratungsservice werden Pilotprojekte zur 
Entwicklung neuer Produkte und Verfahren 
unterstützt, die auf den Bedarf öffentlicher Ein-
richtungen zugeschnitten sind. 

• Normung als Innovationsmotor: Das von der 
Bundesregierung finanzierte Vorhaben Inno-
vation mit Normen und Standards beim DIN 
schafft den Raum, um in innovativen Themen-
feldern Normung und Standardisierung früh-
zeitig anzustoßen und so den Marktreifeprozess 
von Innovationen zu optimieren. 

• Erfolgreicher Bürokratieabbau: Um die Büro-
kratiekosten für die Wirtschaft zu senken, haben 
die Bundesministerien seit 2006 eine Vielzahl 
von Rechtsänderungen und Verfahrensverein-
fachungen initiiert. Bis Ende 2011 summierte 
sich die Entlastung auf ca. 12 Mrd. € jährlich. 

Erste wichtige Schritte sind getan, weitere werden 
geprüft. Die Bundesregierung sieht es als erforder-
lich an, auch in der nächsten Legislaturperiode 
geeignete Maßnahmen zu ergreifen. Dazu zählt 
insbesondere auch die steuerliche Förderung von 
Forschung und Entwicklung, unter Berücksichti-
gung des haushalterischen Konsolidierungskurses. 

Neuartiges 	3-D-Mikroskop	– 		
ein 	erfolgreiches 	ZIM-Projekt 

Die LaVision BioTec GmbH aus Bielefeld hat in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Physikalische 
und Theoretische Chemie der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn sowie der Technischen 
Universität Wien ein neuartiges 3-D-Mikroskop 
entwickelt, mit dem sich erstmals mehrere Kubik-
millimeter umfassende Gewebeproben mit hoher 

subzellulärer Auflösung für die biomedizinische 
Forschung abbilden lassen. Das entwickelte Licht-
blattmikroskop schließt damit eine seit vielen Jahren 
existierende Lücke zwischen den hochauflösenden 
mikroskopischen und den makroskopischen Techni-
ken. Es ermöglicht erstmals die Entschlüsselung 
morphologisch bedingter Interaktionen und Funk-
tionsweisen von biologischen Strukturen und 
dreidimensionalen Zellverbänden mit und in ihrer 
natürlichen Umgebung. 
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Schlüsseltechnologien 
gezielt fördern 

Informations- und Kommunikationstechnologien, 
Nanotechnologien, Photonik, Produktionstechno-
logien, Materialforschung sowie Biotechnologien, 
aber auch Luft- und Raumfahrt sind Treiber für 
Innovationen – vor allem in Anwendungsberei-
chen wie Automobil, Medizintechnik, Maschinen-
bau und Logistik. Immer wichtiger werden 
darüber hinaus innovative Dienstleistungen. Sie 
ermöglichen neue Geschäftsmodelle, schaffen 
Voraussetzungen für die Marktgängigkeit tech-
nischer Neuerungen und eröffnen neue Märkte 
und Beschäftigungschancen. 

Die Bundesregierung arbeitet deshalb weiter an 
dem Ziel, Deutschlands Spitzenstellung in den 
Schlüsseltechnologien auszubauen und die Um-
setzung von Forschungsergebnissen in Produkte, 
Verfahren und Dienstleistungen zu beschleunigen. 
Die Förderung von Schlüsseltechnologien und 
innovativen Dienstleistungen soll Deutschlands 

Position als Anbieter von Systemlösungen stärken. 
Gleichzeitig sollen neue Anwendungsfelder 
auf den Bedarfsfeldern der Hightech-Strategie 
Gesundheit und Ernährung, Klima- und Ressour-
censchutz, Energie, Sicherheit, Kommunikation 
sowie Mobilität erschlossen werden. 

Die Wettbewerbsfähigkeit des Produktions- und 
Arbeitsplatzstandortes Deutschland und seine 
wirtschaftliche Zukunft in einer wissensbasierten 
Gesellschaft hängen davon ab, wie gut die Chancen 
von Schlüsseltechnologien genutzt werden und 
wie ihr Transfer in die wirtschaftliche Nutzung 
gelingt. 

Die Leistungsstärke in Forschung und Wirtschaft 
ist schon heute groß: 
• Automobilindustrie, Medizintechnik, Biotech-

nologie oder Konsumgüterindustrie sind ohne 
Elektronik und die Mikrosystemtechnik nicht 
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mehr vorstellbar. Die hohe Kompetenz in der 
Entwurfsautomatisierung, der Systemintegra-
tion und der Mikrosystemtechnik ermöglicht 
vielen, oft mittelständisch aufgestellten Unter-
nehmen, ihre Spitzenposition auf dem Welt-
markt zu halten. 

• Deutsche Hersteller behaupten ihre führende 
Stellung in Entwicklung und Produktion auf 
dem Weltmarkt für Leistungselektronik. In 
Dresden ist eine neue Produktionsstätte mit 
300 mm Silizium-Wafern im Aufbau. 

• Mit einem Weltmarktanteil von rund 8 % gehört 
Deutschland in der Hightech-Branche Photonik 
zu den führenden Nationen. Von 2005 bis 2012 
konnten die deutschen Unternehmen ihren 
Umsatz um 70 % auf rund 29 Mrd. € steigern und 
über 30.000 neue Arbeitsplätze in Deutschland 
schaffen. 

Mit der Hightech-Strategie will die Bundesregie-
rung die Verbindung sowohl zwischen den Diszip-
linen als auch zwischen Technologien und An-
wendungsbereichen intensivieren. Entstehende 
Synergien sollen intelligenten Lösungen zugute-
kommen. Die Bundesregierung hat hierzu passge-
naue Maßnahmen für die Schlüsseltechnologien 
entwickelt und so beste Voraussetzungen für den 
Transfer der Forschungsergebnisse in Anwendun-
gen geschaffen: 
• Forschungsthemen der IKT werden durch 

das Förderprogramm IKT 2020 gefördert. Die 
Förderung zeigte einen starken Mobilisierungs-
effekt: 1 € Forschungsförderung bewirkte durch-
schnittlich 4 € an zusätzlichen Unternehmen-
sinvestitionen und Projektverantwortliche sahen 
ein Potenzial von etwa 20.000 Arbeitsplätzen. 

• Mit dem Strategieprozess Photonik 2020 und 
dem Förderprogramm Photonik Forschung 
Deutschland haben Wirtschaft, Wissenschaft 

und Politik gemeinsame Ziele und Aufgaben 
vereinbart, um die Spitzenposition Deutschlands 
zu erhalten und auszubauen. International 
besitzt dieser Schulterschluss Vorbildcharakter. 

• Die Nanotechnologie als eine wesentliche 
Schlüsseltechnologie des 21. Jahrhunderts wurde 
für neue Anwendungsfelder erschlossen. Diese 
Technologie hat durch die Forschungsprojekte 
der Bekanntmachung Nanotechnologie im 
Bauwesen – NanoTecture Einzug ins Bauwesen 
gehalten. Durch den verschärften globalen 
Wettbewerb auf potenzialträchtigen Techno-
logiefeldern haben die Entwicklungsrisiken 
für KMU erheblich zugenommen. Das Förder-
programm NanoChance im Rahmen der Förder-
initiative KMU-innovativ der Bundesregierung 
zielt auf die Stärkung der industriellen Basis 
durch Materialinnovationen. 
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• Ein breiter Einsatz der LED-Technik vereint 
Umweltschutz, Einsparmöglichkeiten und bes-
sere Lichtqualität. Die LED-Leitmarktinitiative 
setzt hier an und zielt darauf ab, die Marktein-
führung der LED-Technik für die Beleuchtung 
voranzutreiben, Kosten- und Energieeinsparun-
gen zu demonstrieren und die Verwertungspers-
pektive in Deutschland zu stärken. 

•  Der Aktionsplan DL 2020 gibt der Verbindung 
der Dienstleistungsforschung mit anderen For-
schungsfeldern einen konzeptionellen Rahmen: 

Er unterstützt die Anbahnung und die Durch-
führung übergreifender Förderaktivitäten. 
Durch die Symbiose von Dienstleistungen und 
mikrosystemtechnischen Assistenzsystemen 
können nun ältere Menschen länger selbst-
ständig in ihrer häuslichen Umgebung leben. 
„Smarte“ Unterstützungssysteme der Haustech-
nik, Notrufsysteme, telemedizinische Verbin-
dung zum Hausarzt und technisch unterstützte 
Bestellsysteme für den Einkauf des täglichen 
Bedarfs erleichtern den Verbleib in der gewohn-
ten Umgebung. 

Preiswerte 	Leuchtdioden 	durch		Werkstoffförderung 

Die zweite Phase der Fördermaßnahme Organische 	 	
Leuchtdioden hat im Rahmen eines Industrie-
verbundvorhabens entscheidende Fortschritte bei 
der Synthese neuer löslicher Funktionsmaterialien 
für OLEDs ermöglicht. Die Partner Merck KGaA, 
Universität Tübingen und Fraunhofer-Institut für 
Angewandte Polymerforschung haben erfolgreich 
neuartige Leuchtkomplexe und dazugehörige Matrix-

materialien (kleine Moleküle und Polymere) zu deren 
Einbettung erarbeiten können. Dadurch wurden 
gegenüber dem Stand der Technik deutliche Fort-
schritte in Stromeffizienz und Lebensdauer der 
OLEDs für alle Farben erreicht, teilweise um mehrere 
Größenordnungen. Der Aufbau von OLEDs aus 
löslichen Materialien ermöglicht auf lange Sicht 
preiswert herstellbare gedruckte OLEDs, im 
Gegensatz zu den heute aufwendig im Vakuum 
bedampften Substraten. 

Desinfektion 	mit 	Diamanten 

Für eine effiziente und sichere Desinfektion von 
Wässern jeglicher Art besteht in vielen Bereichen 
der Industrie sowie der Wasserver- und -entsorgung 
ein wachsender Bedarf. Die Desinfektion wird heute 
in der Regel mit chlorhaltigen Mitteln durchgeführt. 
Jedoch führt der breite Einsatz von Chlor zu erheb-
lichen Umweltbelastungen. Mit der Entwicklung 
nanostrukturierter Diamantelektroden für die Elek-
trolyse eröffnen sich völlig neue Möglichkeiten für 
ein Desinfektionsverfahren beispielsweise auch für 

stark belastete Abwässer. Im Rahmen des Projektes 
NADINE 	– 	Nanomodifizierte 	Diamantelektroden 	für 	
	Inlinedesinfektionsprozesse	in 	unterschiedlichen 	 	
Einsatzgebieten  sollen besonders wirksame, nano-
modifizierte Diamantelektroden entwickelt und in 
verschiedenen Anwendungen unter realitätsnahen 
Bedingungen überprüft werden. Diese Verfahren sind 
im Erfolgsfall direkt geeignet, um die Bedingungen 
für die Gesundheit und Umwelt der Menschen 
nachhaltig zu verbessern und die Ressource Wasser 
erheblich häufiger wiederzuverwenden. 
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Das Wissenschaftssystem stärken
�

Eine hohe Innovationskraft ist ohne Exzellenz in 
der Wissenschaft nicht denkbar. Ziel der Bundes-
regierung ist es daher, die deutschen Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen als Spitzenfor-
schungszentren mit internationaler Ausstrahlung 
im Wettbewerb zu etablieren, sie für hervorragen-
de Studierende und Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus dem In- und Ausland attrakti-
ver zu machen und beste Voraussetzungen für die 
Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
zu schaffen. 

Das Wissenschaftssystem wurde in den letzten 
Jahren spürbar gestärkt: 
• Die Zahl der in Forschung und Entwicklung 

arbeitenden Menschen ist nach einem Absinken 
zwischen 2000 und 2005 wieder kontinuierlich 

gestiegen: von 475.000 im Jahr 2005 auf 567.000 
(2011) – ein Plus von 19 %. 

• 161 Spitzenforscher haben den Zuschlag des 
Europäischen Forschungsrats (ERC) zur Durch-
führung ihrer Forschungsprojekte in Deutsch-
land erhalten (sogenannte ERC Advanced 
Grants). Damit liegt Deutschland auf Platz zwei 
hinter Großbritannien. 

• Deutschland liegt beim erfassten Publikations-
output weltweit an vierter Stelle. Wissenschaft-
liche Arbeiten aus Deutschland werden zuneh-
mend in international anerkannten Zeitschriften 
veröffentlicht. Grundsätzlich gilt, dass Publikati-
onen aus Deutschland international überdurch-
schnittlich rezipiert werden. 
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Quelle: www.datenportal.bmbf.de * Schätzung DESTATIS für Sektor „Staat“ und „Hochschulen“ vom Nov. 2012. 
Vorläufige Werte des Stifterverbandes vom Dez. 2012 für „Wirtschaft“. 
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Die Bundesregierung hat die richtigen Weichen 
gestellt, um die Exzellenz und die internationale 
Wettbewerbsfähigkeit des deutschen Wissen-
schaftssystems zu steigern: 
• Der Pakt für Forschung und Innovation ermög-

licht es Wissenschafts- und Forschungsorganisa-
tionen, strategische Ziele zu verfolgen und neue 
Themen aufzugreifen. Dafür steigern Bund und 
Länder ihre Zuschüsse an die großen Wissen-
schafts- und Forschungsorganisationen Helm-
holtz-Gemeinschaft (HFG), Max-Planck-Gesell-
schaft (MPG), Fraunhofer-Gesellschaft (FhG), 
Leibniz-Gemeinschaft (WGL) sowie Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) in den Jahren 
2011 bis 2015 jährlich um 5 %. 

• In der Exzellenzinitiative stellen Bund und 
Länder zwischen 2006 und 2017 insgesamt 
4,6 Mrd. € für innovative Spitzenforschung an 
Hochschulen und für die Ausbildung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses zur Verfügung. Die 
positiven Effekte reichen weit über die im Wett-
bewerb erfolgreichen Universitäten hinaus. 
Die Exzellenzinitiative hat entscheidend zu 
einem schärferen Profil der Universitäten, zu 
forschungsfreundlichen Strukturen und Koope-
rationen beigetragen. Die Selbstständigkeit in 
Entscheidungs-, Managements- und Verwal-
tungsfragen ist von großer Bedeutung. 

•   Mit dem Wissenschaftsfreiheitsgesetz hat 
die Bundesregierung die Autonomie und die 
Eigenverantwortung der außeruniversitären 
Wissenschaftseinrichtungen deutlich gestärkt. 
Zeitgemäße Rahmenbedingungen sowie 
zukunftsweisende Forschungsprojekte und 
Infrastrukturen sind im internationalen Wett-

bewerb um Spitzenkräfte dringend notwendig. 
Die Einrichtungen erhalten daher flexible Hand-
lungsspielräume für den Einsatz ihrer Mittel, 
bei der Personalgewinnung sowie für die Durch-
führung von Forschungsbauten und Kooperatio-
nen. Auch die Rahmenbedingungen der meisten 
Ressortforschungseinrichtungen des Bundes 
wurden bedarfsorientiert flexibilisiert. Das 
Wissenschaftsfreiheitsgesetz ist ein deutlich 
sichtbares Signal für die Attraktivität des Wis-
senschaftsstandorts Deutschland. 

• Die Bundesregierung unterstützt neue Wege  
in der Zusammenarbeit zwischen Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen. Erfolgreiche 
Kooperationen wie das Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT), die Forschungsallianz zwi-
schen dem Forschungszentrum Jülich und der 
RWTH Aachen oder die Kooperation zwischen 
der Charité und dem Max-Delbrück-Zentrum 
sowie die Gründung der Deutschen Zentren 
der Gesundheitsforschung zeigen die Chancen 
einer übergreifenden Forschungskooperation. 

• Die geplante Änderung von Art. 91 b GG erwei-
tert die Kooperationsmöglichkeiten für Bund 
und Länder im Hochschulbereich, die Verhand-
lungen hierzu sind allerdings noch nicht abge-
schlossen. Langfristig und nachhaltig könnte 
gemeinsam eine stärkere Leistungsfähigkeit der 
Hochschulen sowohl im nationalen als auch  
im internationalen Kontext gefördert werden. 
Alle Hochschulen profitieren, wenn Deutsch-
land als international wettbewerbsfähiger und 
herausragender Wissenschaftsstandort wahr-
genommen wird. Das kommt auch den Studie-
renden zugute. 
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Geförderte Hochschulen der Exzellenzinitiative

Kiel U

Bielefeld U

Saarbrücken U
Erlangen-Nürnberg U

Würzburg U

Bamberg U
Bayreuth U

Jena U Chemnitz TU

Göttingen U

Gießen U

Bochum U

Aachen TH
Dresden TU

Konstanz U

München LMU

München TUTübingen U
Ulm U

Freiburg U

Bonn U

Berlin TU

Berlin FU

Berlin HU

Mainz U

Regensburg U

Kaisers-
lautern U

Köln U

Lübeck U

Hannover MedH

Hannover LU

Oldenburg U

Augsburg U

Düsseldorf U

Hamburg U

Münster U

Frankfurt am Main U

Darmstadt U

Bremen U

Bremen JU

Stuttgart U

Heidelberg U

Mannheim U

Karlsruhe KIT

Quelle: Deutsche Forschungsgemeinschaft

Graduiertenschulen

Exzellenzcluster

Zukunftskonzepte

Ko-Antragsteller

Ko-Antragsteller
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Fachkräftepotentiale aktivieren 

 

   
 

 
   

   

     
 

 

   D E M O G R A F I S C H E R  
W A N D E L  

F A C H K R Ä F T E B E D A R F  

E X PA N S I O N  
D E S   B E D A R F S  

Verändertes Angebot Veränderte Nachfrage 

S I N K E N D E   Z A H L   D E R  
F A C H K R Ä F T E  

B I S   2 0 2 5   K Ö N N T E N   B I S   Z U  
6   M I O .   F A C H K R Ä F T E   F E H L E N  

K O N T I N U I E R L I C H E  
H Ö H E R Q U A L I F I Z I E R U N G  

S T U D I E N A N F Ä N G E R Q U O T E  
S T E I G T  A U F   Ü B E R   5 0  %  

Qualifizierte Frauen und Männer sind der Schlüs­
sel für Wachstum, Wohlstand und Fortschritt. Als 
einer der führenden Standorte in Wissenschaft, 
Forschung und Innovation ist Deutschland auf 
qualifizierten Nachwuchs angewiesen – besonders 
in Mathematik und Informatik, in den Natur­
wissenschaften sowie den technischen Fächern 
(MINT). Doch der internationale Wettbewerb um 
die besten Köpfe ist groß. In einer älter werdenden 
und zahlenmäßig schrumpfenden Gesellschaft  
ist die Sicherung der Fachkräftebasis essentiell, 
um die Innovationsfähigkeit zu erhalten – durch 
die Qualifizierung der in Deutschland Lebenden, 
kontinuierliches Lernen über das gesamte Er­
werbsleben hinweg, durch die Anerkennung aus­
ländischer Berufsabschlüsse, durch die Senkung 
von Zuwanderungshürden, die Gewinnung von 
Fachkräften aus dem Ausland und den Aufbau 
einer Willkommenskultur. Hier setzt die Demogra­
fiestrategie der Bundes regierung mit einer Vielzahl 
von Maßnahmen an. Gemeinsam mit den Partnern 
in Wirtschaft, Wissenschaft und Gesellschaft wer­
den dabei Maßnahmen erarbeitet, um mehr Fach­

kräfte aus dem Ausland für das Leben in Deutsch­
land zu begeistern sowie sie und ihre Familien 
nach der Ankunft zu unterstützen. 

Deutschland ist das einzige Land in der Europäi­
schen Union, dem es gelungen ist, seit 2007 die 
Erwerbslosigkeit deutlich zu senken und die 
Beschäftigung zu erhöhen. Mit rund 28,9 Mio. gab 
es im Jahr 2012 die meisten sozialversicherungs­
pflichtig Beschäftigten innerhalb der letzten  
20 Jahre. Auch die Maßnahmen der gemeinsamen 
Qualifizierungsinitiative von Bund und Ländern 
zeigen bereits jetzt Wirkung: 
• Der Anteil der Schulabgänger ohne Hauptschul­

abschluss konnte zwischen 2006 und 2011 von  
8 % auf 6,2 % gesenkt werden. 

• Die Zahl der Studienanfänger lag 2012 bei 
492.700. Dies ist nach 2011 die zweithöchste 
Studienanfängerzahl, die jemals in Deutschland 
verzeichnet wurde. 

• Die Studienanfängerzahlen in den MINT­Fächern 
sind zwischen 2006 und 2011 von 125.000 auf 
207.700 gestiegen. 

54 



  

  
   

 
 

  
 

 

  

 

 

  
 

 

  

 

 

 

 

 

  

  
  

 

 

 

 
  

W E G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

• Der Anteil der Hochschulabsolventen an der 
altersgleichen Bevölkerung hat sich von 14 % 
im Jahr 1995 auf 31 % im Jahr 2011 mehr als 
verdoppelt. 

• Die Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland  
war mit 8,2 % im Jahr 2012 eine der geringsten  
in der EU (durchschnittlich 22,9 %). 

Aktivierung 	inländischer	Fachkräftepotenziale 
• Wir müssen die nächste Generation für For-

schung und Entwicklung begeistern, denn die 
jungen Frauen und Männer sind die Spitzenkräf-
te von morgen. So fördert die Bundesregierung 
z.B. den Nationalen Pakt für Frauen in MINT-
Berufen und die Initiative Haus der kleinen For-
scher, die insgesamt rund 24.000 Krippen, Kitas, 
Horte und Grundschulen erreicht. 

• Die berufliche Ausbildung ist ein wichtiger 
Eckpfeiler des wirtschaftlichen Erfolges der 
deutschen Wirtschaft. Der Nationale Pakt für 
Ausbildung und Fachkräftenachwuchs (Aus-
bildungspakt) hat sich als sehr erfolgreich dabei 
erwiesen, ausbildungswilligen und ausbildungs-
fähigen Jugendlichen ein Angebot für Ausbil-
dung oder Qualifizierung zu machen und im 
Sinne der Fachkräftesicherung alle Potenziale 
auf dem Ausbildungsmarkt zu erschließen. So 
waren zum 30. September 2012 erneut mehr 
unbesetzte Ausbildungsplätze (33.300) als unver-
sorgte Bewerber (15.700) vorhanden. 

• Um leistungsstarke Jugendliche verstärkt für die 
berufliche Bildung zu gewinnen, hat die Bundes-
regierung im November 2011 die Informations-
kampagne Berufliche Bildung – praktisch 
unschlagbar gestartet. Drei Infomobile werben 
vor Ort in ganz Deutschland für die berufliche 
Bildung. 

•  Um die besonders gefährdeten kleinen und mitt-
leren Unternehmen angesichts des drohenden 
Fachkräftemangels zu unterstützen, wurde im 
Mai 2011 ein Kompetenzzentrum Fachkräftesi-
cherung für kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU) eingerichtet (www.kompetenz-fachkraef-
tesicherung.de). 

•  Mit dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz 
(sogenanntes Meister-BAföG) stärkt die Bundes-
regierung die Fortbildungsmotivation des 
Fachkräftenachwuchses. Die Durchlässigkeit im 
Bildungssystem wird durch das Aufstiegsstipen-
dium unterstützt, seit dem Programmstart im 
Jahr 2008 wurden bereits rund 5.000 Aufstiegs-
stipendien vergeben. Mit dem Wettbewerb 
Aufstieg durch Bildung: Offene Hochschulen 
werden Hochschulen auf die Aufnahme von 
beruflich Qualifizierten vorbereitet. 

• Das von Bund und Privaten hälftig finanzierte 
Deutschlandstipendium ergänzt die Studienför-
derung als weitere Säule neben dem bewährten 
BAföG, den Bildungsdarlehen sowie den Stipen-
dien der Begabtenförderungswerke. 

•  Auf die erhöhte Nachfrage nach Studienplätzen 
haben Bund und Länder reagiert und ihr Enga-
gement für den Ausbau der Studienangebote 
intensiviert. So hat der Bund seine finanziellen 
Zusagen für die bis 2015 dauernde zweite Pro-
grammphase des Hochschulpaktes 2020 auf gut 
4,8 Mrd. € gesteigert. Mit dem Qualitätspakt 
Lehre werden die Studienbedingungen und die 
Lehrqualität verbessert. Die Bundesregierung 
stellt hierfür bis 2020 rund 2 Mrd. € bereit. Im 
Fachkräftekonzept der Bundesregierung 
kommt der Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf eine zentrale Rolle zu. Denn 
das größte zu aktivierende Fachkräftepotenzial 
im Inland besteht bei den Frauen. Daher fördert 
die Bundesregierung eine familienfreundliche 
Arbeitswelt und unterstützt den beruflichen 
Wiedereinstieg. 

• Hoch qualifizierter wissenschaftlicher Nach-
wuchs ist gerade in den Technologiefeldern mit 
großer Querschnitts- und Breitenwirkung eine 
Voraussetzung, um im globalen Wettbewerb be-
stehen zu können. Die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses in den Fachprogram-
men stellt deshalb auch einen Schwerpunkt  
in der Hightech-Strategie dar. Beispielhaft sind  
die Fördermaßnahme NanoMatFutur und die 
Förderung von Nachwuchsgruppen im Rahmen-
programm Gesundheitsforschung. 
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Zuwanderung	von	Talenten 	aus 	dem	Ausland 
Für hoch qualifizierte Fachkräfte und Akademi-
kerinnen und Akademiker aus dem Ausland ist  
es einfacher geworden nach Deutschland zu 
kommen  und ihr Talent zu entwickeln: 

• Das Gesetz zur Umsetzung der Hochqualifizier-
ten-Richtlinie ist seit 1. August 2012 in Kraft. 
Ausländische Hochschulabsolventen erhalten 
die Blaue Karte EU, wenn sie ein Arbeitsplatz-
angebot mit einem Gehalt von 46.400 € haben; 
Akademikerinnen und Akademiker in den 
MINT-Berufen, IT-Kräfte und Ärzte sogar schon, 
wenn sie genauso viel verdienen wie inländische 
Arbeitnehmer, mindestens jedoch rund 36.200 €. 
Zur Arbeitssuche wurde ein sechsmonatiger 
Aufenthaltstitel für Akademikerinnen und Aka-
demiker geschaffen. Ausländische Studierende 
mit deutschem Hochschulabschluss haben jetzt 
18 Monate Zeit, nach einem erfolgreichen 
Abschluss des Studiums einen angemessenen 
Arbeitsplatz zu suchen. 

• Die Bundesregierung wirbt zudem im Ausland 
verstärkt um qualifizierte Arbeitskräfte. Auf dem 
Willkommensportal Make it in Germany finden 
zuwanderungsinteressierte internationale Fach-
kräfte alles Wissenswerte rund um das Leben 
und Arbeiten in Deutschland (siehe Kasten). 

• Darüber hinaus ist seit 1. April 2012 das Gesetz 
zur Verbesserung der Feststellung und Aner-
kennung im Ausland erworbener Berufsqua-
lifikationen in Kraft, das die Verfahren zur 
Bewertung und Anerkennung ausländischer 
Berufsqualifikationen beschleunigt und verein-
facht. Ziel ist, dass insbesondere hier lebende 
Menschen mit im Ausland erworbenen Berufs-
abschlüssen ihre vorhandenen Qualifikationen 
auf dem Arbeitsmarkt besser einbringen können 

und die Attraktivität Deutschlands für auslän-
dische Fachkräfte insgesamt erhöht wird. 

• Die Bundesregierung beabsichtigt, ausländi-
schen Fachkräften mit Berufsausbildung den 
Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt zu ermög-
lichen, wenn ein entsprechender ungedeckter 
Bedarf vorhanden ist. Voraussetzung dafür ist, 
dass die im Ausland erworbene Berufsausbil-
dung mit einer deutschen Ausbildung gleich-
wertig ist. 

• Die jährlich verliehene Alexander von Hum-
boldt-Professur und die internationalen For-
schungspreise stärken die Attraktivität Deutsch-
lands für Spitzenforscher aus dem Ausland. Mit 
dem mit bis zu 5 Mio. € höchstdotierten interna-
tionalen Forschungspreis Deutschlands können 
jährlich bis zu zehn weltweit führende und im 
Ausland tätige Forscherinnen und Forscher aller 
Disziplinen ausgezeichnet werden. 

Dies sind wichtige Schritte, die Deutschland 
attraktiver für Talente aus allen Regionen der  
Welt gemacht hat. 
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Fachkräfte-Offensive 

Zur Aktivierung aller inländischen und ausländischen 
Arbeitskräftepotenziale wurde am 5. Juni 2012  
die Fachkräfte-Offensive gestartet. Die Fachkräfte-
Offensive begleitet und ergänzt das Fachkräftekon-
zept der Bundesregierung durch eine breit ange-
legte, öffentlichkeitswirksame Informations- und 
Mobilisierungskampagne. Sie hat sich zum Ziel 
gesetzt, Unternehmerinnen und Unternehmer sowie 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer für das Thema 
Fachkräftesicherung zu sensibilisieren und die breite 
Öffentlichkeit durch gezielte Kommunikationsmaß-
nahmen zu informieren. 

Die Fachkräfte-Offensive bündelt die Projekte und 
Aktivitäten der beteiligten Partner. Sie unterstützt 
Unternehmen, ihren individuellen Bedarf an quali-
fiziertem Personal zu decken, und hilft Fachkräften, 
sich erfolgreich auf dem Arbeitsmarkt zu orientieren 

und ihre Kompetenzen weiterzuentwickeln. Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer sollen motiviert 
werden, sich mit ihren langfristigen beruflichen 
Perspektiven zu beschäftigen und beispielsweise 
Weiterbildungsangebote zu nutzen. Die Offensive 
beschreibt konkrete Handlungsoptionen und infor-
miert über bestehende Beratungs- und Unterstüt-
zungsangebote. 

Weitere Informationen unter: 
Das Portal www.fachkräfte-offensive.de richtet 
sich an inländische Fachkräfte und Unternehmen. 
Das mehrsprachige Willkommensportal www.make-
it-in-germany.com spricht internationale Fachkräfte 
an, die sich für eine Beschäftigung in Deutschland 
interessieren. Im Sinne einer Willkommenskultur 
können sich internationale Fachkräfte hier über 
Karrieremöglichkeiten, Leben und Kultur in Deutsch-
land informieren. 

Abschluss 	und 	Anschluss 	–		
 
Bildungsketten 	bis 	zum	Ausbildungsabschluss
 

Zur Sicherung des Fachkräftebedarfs werden viele 
motivierte und qualifizierte junge Menschen mit 
einem Schul- und Ausbildungsabschluss benötigt. 
Besonders sensibel ist der Übergang von der Schule 
in die Berufsausbildung. Die Initiative Abschluss 	
und 	Anschluss 	– 	Bildungsketten 	bis 	zum	Ausbil-
dungsabschluss setzt hier an: Sie unterstützt 
frühzeitig förderbedürftige Jugendliche bei der 
Berufsorientierung und Berufswahl, beim Erreichen 
des Schulabschlusses und beim Einstieg in die bzw. 
während der Berufsausbildung. Somit werden Schul-
und Ausbildungsabbrüche verhindert. Zur Beratung 
werden durch das Sonderprogramm Berufseinstiegs-
begleitung bis 2013 insgesamt 1.000 hauptamtliche 
Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter zusätz-
lich zur Berufseinstiegsbegleitung nach dem Arbeits-
förderungsrecht tätig. 

Weitere ca. 1.700 Senior-Experten begleiten die 
Jugendlichen während ihrer Ausbildung und helfen 
so, Ausbildungsabbrüche zu vermeiden. Die ehren-
amtlich tätigen Praktikerinnen und Praktiker mit 
Berufserfahrung, die ihr Fachwissen aus Industrie, 
Handwerk und technischen, kaufmännischen und 
sozialen Berufen sowie ihre Lebenserfahrung ein-
bringen, unterstützen die Berufseinstiegsbegleiterin-
nen und begleiter bei der Betreuung der insgesamt 
rund 30.000 förderungsbedürftigen Schülerinnen 
und Schüler an Haupt- und Förderschulen. Sie beant-
worten fachliche Fragen, begleiten Übungen für die 
Berufspraxis, unterstützen die Prüfungsvorbereitung, 
fördern soziale Kompetenz und Lernmotivation und 
stärken das Vertrauensverhältnis zwischen Auszubil-
denden und Ausbildern. 
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Die internationale Vernetzung 
Deutschlands intensivieren 

	 	 	
	 	

Interne FuE-Aufwendungen ausländischer 
Unternehmen in Deutschland 

In Mrd. Euro 12,27 

5,94 

8,91 
10,09 10,61 11,21 

1999 2001 2003 2005 2007 2009 

Quelle: EFI-Studie 2013 

Deutschland hat ein gut funktionierendes natio-
nales Innovationsmodell. Die Zukunft liegt in  
der Kooperation mit internationalen Partnern. 
Um die Folgen der Globalisierung zu beherrschen, 
muss die internationale Zusammenarbeit bei 
Bildung und Forschung intensiviert werden. Zum 
Nutzen für Deutschland müssen nationale Maß-
nahmen in Bildung, Wissenschaft und Forschung 
noch stärker EU-weit und darüber hinaus inter-
national verwoben werden. 

Die intensivierte internationale Zusammenarbeit 
fördert den Wettbewerb um die weltweite Exzel-
lenz und ist essentiell für die grenzüberschreitende 
Erschließung von Innovationspotenzialen. Große 
Chancen liegen im europäischen Integrations-
prozess: Durch die Bildung gemeinsamer Ziele 
können die Interessen der EU-Länder weltweit ge-
meinsam vertreten werden und stärken damit das 
Gewicht der Mitgliedsstaaten. Europäische und 
bilaterale Forschungskooperationen mit interes-

santen Partnerstaaten sind über ihren wissen-
schaftlichen Nutzen hinaus Teil der Außenpolitik, 
indem sie zu einer Diplomatie des Vertrauens 
beitragen. 

Deutschland ist ein wichtiger Forschungs- und In-
novationsstandort für ausländische Unternehmen. 
Diese international gute Position konnte in den 
vergangenen Jahren weiter ausgebaut werden. Dies 
bestätigt auch das aktuelle Gutachten der Exper-
tenkommission Forschung und Innovation: Gut 
ein Viertel der FuE-Aufwendungen der Unterneh-
men in Deutschland wird von Unternehmen in 
ausländischem Besitz aufgebracht. Allein 2009 
haben ausländische Tochterunternehmen damit 
rund 12,3 Mrd. € für Forschung und Entwicklung 
in Deutschland ausgegeben. Diese Voraussetzun-
gen bilden eine gute Ausgangsbasis für eine 
nachhaltige Wertschöpfung dieser Unternehmen 
in Deutschland in Forschung, Entwicklung und 
Produktion. 

Die internationale Ausrichtung der Publikationen 
in Deutschland entwickelt sich seit vielen Jahren 
positiv. Die Zahl der internationalen Kopublika-
tionen mit einem deutschen Hauptautor wuchs 
zwischen 2000 und 2010 um über 30 %. Insgesamt 
sind bereits die Hälfte aller deutschen Publika-
tionen internationale Kopublikationen. Nach den 
USA, China und Großbritannien ist Deutschland 
der viertwichtigste Wissensproduzent der Welt. 

Die Strategie der Bundesregierung zur Interna-
tionalisierung hat dazu beigetragen, die Chancen 
von weltweiten Forschungskooperationen besser 
zu nutzen: 
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Hightech­Strategie nach Europa tragen 

H I G H T E C H ­ S T R AT E G I E  
E U R O PA   2 0 2 0   L E I T L I N I E  

„ I N N O VAT I O N S U N I O N “  

G E S E L L S C H A F T L I  C H E  

H E R A U S F O R D E R U N G E N  

→   G A N Z H E I T L I  C H E R   I N N O V A T I O N S A N S A T Z  

→   G O V E R N A N C E  

→   M I S S I O N S O R I E N T I E R  U N G  

G R A N D   C H A L L E N G E S  

• Die Beteiligung der deutschen Wissenschaft an 
den europäischen Programmen ist erfolgreich. 
Im 7. EU­Forschungsrahmenprogramm haben 
deutsche Partner fast 1 Mrd. € pro Jahr aus Brüs­
sel bekommen. Die Bundesregierung unterstützt 
mit eigenen Maßnahmen die Teilhabe deutscher 
Organisationen an diesen mit erheblichen Mit­
teln ausgestatteten Programmen und beteiligt 
sich aktiv an den europäischen Initiativen zum 
Europäischen Forschungsraum (EFR). 

• Schwerpunkt der internationalen neuen Vor­
haben lag auf den Entwicklungs­ sowie den auf­
strebenden Wissenschaftsländern (insbesondere 
BRIC). Die forschungs­ und bildungspolitische 
Zusammenarbeit in der Breite der Entwick­
lungsländer hat in den letzten Jahren eine ganz 
neue Qualität erhalten. Die Zusammenarbeit  
mit diesen Regionen hat auch erhebliche Rele­
vanz für die Bewältigung der globalen Heraus­
forderungen wie Klimawandel, Ernährung  
oder Gesundheit. Hier lag auch der Fokus der 
begleitenden Instrumente Länderkampagnen 
und bilateralen Wissenschaftsjahre. Beide 
haben zur Reputation der deutschen Wissen­
schaftslandschaft erheblich beitragen können. 

• Bei der Intensivierung von FuE­Kooperationen 
der Unternehmen mit Partnern aus dem Aus­
land zeigt sich erhebliches Interesse aus allen 
Teilen der Welt. So werden beim ZIM neben den 
gemeinsamen Ausschreibungen mit Österreich, 
Belgien, Russland und der Tschechischen Repu­
blik inzwischen auch bilaterale Ausschreibungen 
mit Israel, Vietnam und Finnland durchgeführt. 
Weitere gemeinsame Ausschreibungen werden 
vorbereitet. 

• Dem bewährten deutschen System der dualen 
Berufsbildung wurde vor dem Hintergrund der 
globalen und EU­weiten Wirtschaftskrise inter­
national erhebliche Beachtung geschenkt (jüngst 
in der Antrittsrede von Präsident Obama). 2012 
wurde eine Zentralstelle für internationale 
Berufsbildungskooperation im Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) eingerichtet, u.a. zur 
Umsetzung der europäischen Ausbildungs­
allianz zur Reduzierung der Jugendarbeitslosig­
keit in Europa und zum Ausbau der Berufs­
bildungskooperation u.a. mit Russland, Indien, 
China und Israel. 
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Deutsche 	Wissenschafts-	und 		
Innovationshäuser 

Seit 2009 wird der Aufbau Deutscher Wissenschafts-
und Innovationshäuser (DWIH) an den fünf Stand-
orten New York, São Paulo, Neu-Delhi, Tokio und 
Moskau im engen Zusammenwirken mit der Allianz 
der deutschen Wissenschaftsorganisationen und  
des DIHK von der Bundesregierung gefördert. Mit 
der Etablierung der DWIH soll ein gemeinschaft-
licher Auftritt der im Ausland vertretenen deutschen 
Wissenschaftsorganisationen in Kooperation mit  
der deutschen Wirtschaft unter einem Dach erreicht 
werden. Die Häuser sollen Werbung für den For-
schungs- und Innovationsstandort Deutschland 
betreiben, gemeinsame Veranstaltungen und Pro-

jekte durchführen, Netzwerke fördern sowie Unter-
stützung und Service für interessierte ausländische 
Forscher leisten. Teilnehmer können alle innovativen 
deutschen Organisationen und Firmen sein, die am 
jeweiligen Standort schon niedergelassen sind oder 
sich dorthin orientieren wollen. Die Häuser in New 
York, São Paulo, Neu-Delhi und Tokio sind inzwi-
schen in Betrieb. Die Bundesregierung leistet in der 
Aufbauphase Anschubfinanzierung; in der Betriebs-
phase finanzieren die Organisationen Strukturen und 
Projekte in eigener Verantwortung. Aufbau und 
Betrieb erfolgen unter der Leitung eines für jeden 
Standort separat eingesetzten Konsortialführers 
(New York: DFG und DAAD; São Paulo: DAAD; 
Tokio: HRK und AHK; Moskau: DAAD; Neu-Delhi: 
DFG und DAAD). 

Deutsche 	und	afrikanische	Forscher 		
starten 		Klima-Initiative 

Der Klimawandel wird Afrika besonders hart treffen. 
Die globale Erwärmung führt zu schlechteren Ernten, 
Dürren, Hungersnöten, Armut, Seuchen und Krank-
heiten. Deutschland und Europa werden von den 
Auswirkungen − nicht zuletzt in Form wachsender 
Migrationsströme aus afrikanischen Staaten un-
mittelbar betroffen sein. Deshalb ist gemeinsame 
Forschung auf Augenhöhe mit afrikanischen Part-
nern zur Anpassung an den Klimawandel eine folge-
richtige Konsequenz. Die Bundesregierung hat 2010 
gemeinsam mit Ländern des südlichen und west-

lichen Afrika den Aufbau von zwei regionalen For-
schungs-	und 	Servicezentren 	für 	Klimawandel 	und 	
angepasstes 	Landmanagement beschlossen. Die 
Zentren werden ihren Schwerpunkt auf die anwen-
dungsorientierte Forschung legen und zugleich in 
ihrer Region eine beratende Funktion für öffentliche 
und private Entscheidungsträger übernehmen. Eine 
der wichtigsten Aufgaben wird auch die Qualifizie-
rung junger Wissenschaftler aus afrikanischen Län-
dern sein. Deutschland übernimmt damit Verantwor-
tung im globalen Kontext und leistet einen Beitrag  
zu mehr Klimagerechtigkeit. Die Bundesregierung 
investiert in die Anschubfinanzierung und gemein-
same Projekte bis zu 100 Mio. €. 

60 



  

 
 

  

 

  
 

  
 

 

 
 

  
 

 

 

 

  

 

W E G E D E R H I G H T E C H - S T R A T E G I E 

Den Dialog mit den Bürgerinnen 
und Bürgern stärken 

Viele Anwendungsfelder für Wissenschaft und 
Forschung klingen abstrakt. Dabei sind die Aus-
wirkungen z.B. von Nanotechnologie, Pflanzen-
forschung oder Hightech-Medizin auf den Alltag 
sehr konkret. Einerseits helfen Forschung und 
Innovation uns, zentrale Herausforderungen der 
Gegenwart zu lösen. Andererseits sind mit moder-
nen Technologien auch Risiken verbunden, die 
Fragen aufwerfen: Wie beherrschbar sind Zu-
kunftstechnologien? Welches Menschenbild liegt 
unserem Fortschrittsverständnis zugrunde? Daran 
zeigt sich: Die Herausforderungen, vor denen wir 
heute stehen, können nur gelöst werden, wenn 
sich möglichst viele Bürgerinnen und Bürger mit 
Forschung und Wissenschaft auseinandersetzen. 
Deshalb müssen Forschung und Innovation in die 
Mitte der Gesellschaft gebracht, muss der Dialog 
mit den Bürgern geführt und die Bedeutung dieses 
Bereichs in der Öffentlichkeit unterstrichen wer-
den. Hier liegt eine große gemeinsame Aufgabe für 
Verbände, Gewerkschaften und Politik. Die Bun-
desregierung trägt ihren Teil dazu bei, den Dialog 
mit den Bürgerinnen und Bürgern zu stärken. Sie 
gibt ihnen die Chance, sich im Vorfeld einer Ent-
scheidung einzubringen und gehört zu werden: 
• Mit dem Bürgerdialog Zukunftsthemen lädt die 

Bundesregierung Bürgerinnen und Bürger ein, 
sich über die aktuelle Forschung auf zukunfts-
weisenden Gebieten zu informieren und sich im 
offenen Austausch mit Expertinnen und Exper-
ten eine fundierte Meinung zu bilden. Zugleich 
bietet er den beteiligten Bürgerinnen und Bür-
gern die Möglichkeit, konkrete Empfehlungen 
an Wissenschaft, Politik und Gesellschaft zu for-
mulieren und so den Umgang mit den diskutier-
ten Zukunftstechnologien bzw. Zukunftsthemen 
mit zu prägen. Bislang wurden drei Bürgerdialo-
ge zu den Themen Energietechnologien für die 

Zukunft, Hightech-Medizin und Demogra-
fischer Wandel aufgelegt, die eine breite Betei-
ligung erfahren haben. Alle Bürgerdialoge 
wurden sowohl in Bürgerkonferenzen mit je-
weils etwa 100 Teilnehmenden und parallel dazu 
auf einer Online-Mittmachplattform geführt. 
Insgesamt haben etwa 2.500 Bürgerinnen und 
Bürger auf den Bürgerkonferenzen und in den 
Bürgerwerkstätten diskutiert, die Internetseite 
hatte über 130.000 Besucher und auf der 
Mitmachplattform wurden insgesamt rund 
10.000 Beiträge registriert. 

•  Mit der Dialog-Reihe Forschung für mich – 
Forschung mit mir sucht die Bundesregierung 
den Austausch mit Betroffenen, um Fragen  
der zukünftigen Forschung im Kontext der 
Forschungsagenda der Bundesregierung für 
den demografischen Wandel „Das Alter hat 
Zukunft“ zu erörtern. Im Jahr 2012 wurden an 
fünf unterschiedlichen Standorten Senioren-
Werkstattgespräche durchgeführt, deren Ergeb-
nisse ausgewertet und veröffentlicht wurden. 
Darauf aufbauend werden 2013 Demografie-
Werkstattgespräche durchgeführt. Diese verfol-
gen den Ansatz, Forscher und Senioren mitein-
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ander ins Gespräch zu bringen, um gemeinsam 
Ideen für innovative und passgenaue Lösungen, 
Produkte und Dienstleistungen für ein selbst-
bestimmtes Leben im Alter zu entwickeln. 

• Mit den Wissenschaftsjahren Zukunft der 
Energie (2010), Forschung für unsere Gesund-
heit (2011), Zukunftsprojekt Erde (2012) und 
Die demografische Chance (2013) hat die Bun-
desregierung Millionen von Menschen erreicht 
und besonders Kinder und Jugendliche für For-
schungsfragen begeistert. In den Wissenschafts-
jahren ist es gelungen, für die Zukunft der 
Gesellschaft hochrelevante Themen in das Be-
wusstsein der Menschen zu rücken und den 
Blick dafür zu schärfen, welche Bedeutung Wis-
senschaft und Forschung für die Beantwortung 
zentraler Zukunftsfragen haben. Dank zahl-

reicher weiterer Partner gab es eine große Zahl 
an Ausstellungen, Wettbewerben, Dialogveran-
staltungen und neuen, innovativen Formaten. 
Dadurch wurde das Verständnis für wichtige 
Forschungsthemen vergrößert. Zudem konnten 
auch in den Wissenschaftsjahren Debatten über 
kontroverse Themen angestoßen und vorange-
trieben werden. 

• Die Unternehmen benötigen zur Vermarktung 
ihrer neuen Technologien eine Aufgeschlossen-
heit der Menschen gegenüber der Technikent-
wicklung. Die Bundesregierung hat dies erkannt 
und wird in einer Veranstaltungsreihe zusam-
men mit Experten der Wirtschaft und Forschung 
Handlungsempfehlungen hierzu erarbeiten. Zu-
dem werden die Aktivitäten der Schülerlabore in 
den großen Forschungseinrichtungen verstärkt. 

Gestaltungsideen 	zum 	demografischen	Wandel 

Am Bürgerdialog Demografischer Wandel wurden 
etwa 600 Bürgerinnen und Bürger aller Alters-
kohorten und Bildungsabschlüsse direkt beteiligt. 
Die Internetseite wurde von etwa 6.500 Personen 
besucht, Seitenaufrufe konnten mehr als 36.000 ver-
zeichnet werden. Die Diskussion im Internetforum 
war qualitativ sehr hochwertig und konstruktiv. So 
konnten allein hierüber 135 Gestaltungsideen neben 
den 280 Vorschlägen aus den sechs Bürgerkonfe-

renzen vor Ort für einen kreativen Umgang mit dem 
demografischen Wandel generiert werden. Davon 
wurden auf dem abschließenden Bürgergipfel 31 
Lösungsvorschläge weiter ausgearbeitet und im End-
produkt „Bürgerreport“ präsentiert. Damit liegt eine 
umfassende Dokumentation von Bürgerwillen zum 
aktuell politisch und gesellschaftlich breit diskutier-
ten Thema des demografischen Wandels rechtzeitig 
vor, um die Nationale Demografiestrategie und die 
Diskussionen des Ende Februar gestarteten Wissen-
schaftsjahres zum selben Thema zu bereichern. 

Pilotprojekt 	für 	Bürgerbeteiligung 	in 			
Schwäbisch 	Gmünd 	erfolgreich 

Das Pilotprojekt zur Bürgerbeteiligung in Schwäbisch 
Gmünd hat das Potenzial wissenschaftlicher Bera-
tung für die Lösung gesellschaftlicher Probleme 
unter Beweis gestellt. Dabei wählten die Bürger 
selbst die Wissenschaftler aus, die ihre drängenden 
Fragen beantworteten. Im konkreten Fall ging es um 
die Forderung nach dem Einbau eines Staubfilters 
zur Reinigung der Abluft eines neuen Straßentunnels. 

Davon rückten die Bürger ab, nachdem die beauf-
tragten Wissenschaftler belegten, dass keine 
Gesundheitsgefahren vom Tunnel ausgehen. Das 
Projekt hat gezeigt, dass die Bürger bereit sind, 
ihre Einstellungen grundlegend und konstruktiv 
zu ändern, wenn sie wissenschaftlich beraten und 
informiert werden. Mit dem von allen Seiten akzep-
tierten Ergebnis ist der Tunnel in Schwäbisch Gmünd 
inzwischen bundesweit zu einem Referenzbeispiel 
geworden. 
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